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würden, wenn wir ein Versprechen abgäben, das daraus hinaus-
gelaufen wäre, daß wir absolut neutral blieben, während Deutsch-
land freie Hand behalten hätte, sich im Rahmen seiner Bündniffe
an einem europäischen Kriege zu beteiligen.

Es wird nützlich sein, die auf diesen Punkt bezüglichen

Ausführungen des Kanzlers zum Vergleich ins Gedächtnis zu

rufen. Er sagte am 19. August:

Zunächst machten wir, um dauernde Beziehungen mit Eng-
land zu erreichen, den Vorschlag eines unbedingten Neutralitäts-
vertrages. Als dieser Vorschlag als zu weitgehend von England
abgelehnt wurde, schlugen wir vor, die Neutralität auf Kriege
zu beschränken, bei denen man nicht sagen könne, daß die Macht,
der die Neutralität zugesichert worden sei, der Angreifer sei. Auch
das schlug fehl. Es wurde gesagt, England würde keinen un-
provozierten Angriff auf Deutschland machen und sich einer
aggressiven Politik gegen Deutschland enthalten. Ein Angriff
auf Deutschland ist in keinem Vertrage enthalten und in keiner
Konvention vorgesehen, der England zurzeit angehört, und Eng-
land wird keiner Abmachung beitreten, die einen solchen Angriff
bezweckt. Nun, meine Herren, ich war der Ansicht, daß es unter

zivilisierten Staaten nicht üblich ist, über andere Mächte ohne
Grund herzufallen oder sich Kombinationen anzuschliehen, welche
solche Ueberfälle auf den Nachbar planen, und daß deshalb das
Versprechen, sich solcher unprovozierten Ueberfälle zu enthalten,
nicht wobl den Inhalt eines feierlichen Vertrages abgeben könne.
Das englische Kabinett war anderer Ansicht, es glaubte auf unsere
Vorstellung ein übriges zu tun, wenn es seine Bereitwilligkeit
erklärte, der unabgeänderten Formel folgendes voranzustellen:
»Da die beiden Mächte gegenseitig den Wunsch haben, Frieden
und Freundschaft untereinander sicherzustellen, erklärt England,
daß es keinen unprovozierten Angriff . . . usw.' Dieser Zusatz
konnte an dem Inhalt des englischen Angebots nicbts ändern,
und ich meine noch heute, kein Mensch hätte es mir übel nehmen
können, wenn ich schon damals die Verhandlungen abgebrochen
hätte. Ich habe das nicht getan, ich habe mich, um alles zu tun,
was in meinen Kräften steht, was geeignet wäre, den europäischen
und den Weltkrieg zu verhindern, bereit erklärt, auch auf diesen
englischen Vorschlag einzugehen und ihn zu diskutieren unter der
Bedingung, daß der Zusatz angefügt wird: England wird selbst-
verständlick» wohlwollende Neutralität bewahren, sollte Deutsch-
land ein Krieg aufgezwungen werden. Ich bitte die letzten
Worte zu beachten. Wir forderten die Neutralität in einem
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Minister Grey verteidigt stch.

>-^m 19. August hat der Reichskanzler im Reichs-

9 JA taa sehr ausführlich über die Vorgeschichte des Krieges

gesprochen. Insbesondere gab er eine Schilderung

der von London aus betriebenen Einkreisungspolitik, deren Ur-

heber und geschicktester Betreiber König Eduard war und deren

Fortsetzung der Minister Grey besorgte. Der Reichskanzler

hatte den Vorteil, sich auf das Zeugnis von Personen berufen

zu dürfen, die Schritt für Schritt diese Einkreisungspolitik be-

obachten konnten und jeweils niedcrschrieben, was sie erfahren

hatten, nicht für die eine oder andere Partei, sondern für eine

dritte Stelle. Die Gesandten Belgiens in Berlin,

Paris und London berichteten an ihre heimische Regierung,

ganz vertraulich, wie es in der Natur der Sache und in ihrer

Pflicht lag, und sorgsam, wie es das von ihnen stets im Auge

behaltene Interesse des eigenen Vaterlandes gebot. Nebst

andern Dokumenten sind auch diese in den belgischen Archiven

aufgefunden worden, als die deutschen Truppen mit über-

raschender Schnelligkeit nach Brüssel gelangten. Wir fürchten,

denen, die die rechtzeitige Räumung der Archive vergaßen, wird

es eines Tages schlecht gehen. Aber die Dokumente sind da,

sie sind veröffentlicht und können nicht mehr aus der Welt

geschafft werden. Einstweilen sucht man sie allerdings dem

englischen und französischen Volk zu verhehlen, von Rußland

und Italien schon gar nicht zu reden. Ein einziges englisches

Blatt, der „Labour Leader", hat auf ihre Bedeutung aufmerk-

sam gemacht und die Totschweigetaktik kritisiert. Aber der

„Labour Leader" wird vom großen Publikum nicht gelesen

und so wird wohl erst nach dem Krieg in England, erst

recht auch in Frankreich, bekannt werden, was drei belgische

Diplomaten Jahre hindurch sahen, hörten und berichteten von

dem planmäßigen Vorgehen der Entente. Für PoincarS,

Delcassö und namentlich Grey wird es dann böse Stunden
geben.

Es scheint, daß Sir Edward Grey, der britische

Minister des Auswärtigen, eine starke Vorahnung von der Ge-

fahr hat; jedenfalls bemüht er sich, vorzubeugen und ver-

teidigt sich im voraus — ganz nach der Methode, wie geriebene

Advokaten schwere, schier unrettbare Fälle behandeln: unter

einem Schwall von Worten wird die Hauptsache begraben und

alle Aufmerksamkeit auf Einzelheiten abgelenkt, die in d i e Be-

leuchtung gesetzt werden, die zweckdienlich erscheint.

An anderer Stelle bringen wir den Text des Plädoyers,

das Sir Edward Grey für sich selbst hält, in Form eines

Briefes, den er an englische Zeitungen richtet. Es ist be-

zeichnend, daß, während in England die wider seine frühere

und jetzige Regierung erhobene Anklage und das Beweis-

material sorgsam verschwiegen wird, die Selbstverteidigung

Greys sofort durch das Wolffsche Bureau der deutschen Oeffent-

lichkeit übergeben wird. Demnach besteht keine Besorgnis, daß

Sir Edward Grey in Deutschland die Ueberzeugung hervor-

rufen könnte, im Foreign Office in London hausten schnee-

weiße, sanfte Lämmlein, während sich in Berlin reißende

Wölfe zusammengeschart hätten.

In der Tat ist die Verteidigung Greys, wenn man örst den

Advokatenkniff, unter dem Wust des Unwesentlichen das

Wesentliche zu begraben, erkannt hat, äußerst kläglich. Nicht

ein Wort über die Einkrcisungspolitik des hochseligen King, als

dessen Testamentsvollstrecker Grey gewirkt hat. Nicht ein Wort

über das Gesamtbild der Reichskanzlerrede. Aber „Berichti-

gungen" von Einzelheiten, „Berichtigungen" von ungefähr

demselben Wert, wie sie deutsche Zeitungen zuweilen unter

dem Druck des Prcßgesetzes bringen müssen, in denen ein an

den Pranger gestellter Sünder es als unwahr erklärt, daß er

Wucher getrieben; er habe lediglich fünfundzwanzig Prozent
Vermittlergebühr genommen.

Um sein Publikum vorweg einzunchmen, behandelt Grey

in der Einleitung abermals die Verletzung der Neutralität

Belgiens durch Deutschland sehr ausführlich, ohne aber auch

nur das geringste Neue zu sagen. Oder doch etwas Neues?

Nämlich, daß die 1906 vom englischen Militärattache mit

hohen belgischen Offizieren geführten Besprechungen über das

Zusammenwirken der beiderseitigen Truppen weder dem eng-

lischen Auswärtigen Amt noch dem Kriegsministerium bekannt-

geworden seien, daß sic erst im vorigen Herbst durch die deutsche

Veröffentlichung davon erfuhren. Also nur ein Privat-

vergnügen eines Attaches. Die Harmlosigkeit, mit

der sich Grey als Harinlosen darstellt, ist wirklich

köstlich. Man denke: ein offizielles Mitglied der

englischen Gesandtschaft berät mit belgischen Offizieren,

was im Falle eines gemeinsamen Krieges zu tun sei,

und kein englischer Minister weiß davon! Natürlich wird sich

der damalige Militärattache hüten, dem gewaltigen Minister

Grey zu widersprechen und etwa zu sagen, er habe auftrags-

gemäß gehandelt und berichtet. Aber glauben wird dem
Minister dennoch niemand.

Sehr kurz ist Sir Edward Grey dort, wo cs sich um feine

eigene Tätigkeit in erster Linie handelt. Da sagt er lakonisch :

Tic Vcrbnndlunacn über ein englisch-deutsches Abkommen,
auf die der deutschc Reichskanzler anspictte, gelangten zu einem
Punkte, bet dem es klar war, daß sie einen Erfolg nur haben

Bellet ootiöötlü im Osten.

Die Heftung Glita vsn unr besetzt.

Set Met« iidet Den SelNWli-WWll etlimnli

Amtlich. WTB. Großes Hauptquartier, 27. August ISIS.

Westlicher Kriegsschauplatz.

In der Champagne und auf den Maashöhen wurde« französische Tchauzanlagen durch
Sprengungen zerstört.

In den Vogesen wurde ein schwacher französischer Vorstoß leicht abgewirseu.

Oestltcher Kr t e'gs i ch a up l a tz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Die Gefechte bei Bausk, Schönberg (südlich von Mitau) und in der Gegend östlich von Kowno dauern an.

245 0 Russen sind gefangen, 4 Geschütze und 3 Maschinengewehre erbeutet. Südöstlich von
K o w n o wurde der Feind geworfen.

Die Festung Olita ist von den Rusten geräumt und von uns besetzt.

Weiter südlichHnd die deutschen Truppen gegen den Njcmcn im Vorgehen.

Der Nebcrgang über den B er e czo wk a- A b sch n itt (östlich von Ostowicz) ist erkämpft. Die Verfolgung
ist auf der ganzen Front zwischen Tuchawola (au der Vereczowka) und dem Vialowieska-Forst im Gange.

Am 25. nnd 26. August brachte die Armee des Generals von Gallwitz 3 5 0 0 Gefangene und 5 Ma-
schinengewehre ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls yrim Leopold von Hayern.

Die Heeresgruppe verfolgt; der rechte Flügel kämpft um den Ucbergang über den Abschnitt der
Lesna-Krawa (nordöstlich von Namiemec-Litowsk).

Heeresgruppe des Grneralfeldmarschalls von Mackensen.

Nordöstlich von Brest-Litowsk nähern sich unsere Truppen der Straße Kamicnier—Litowsk—Miszczvrc.
Südöstlich von Brest- Litowsk wurde der Feind über de» Rhta-Abschnitt zurückgeworfen.

Oberste Heeresleitung.

Bie MWM lllMkll iinrn in ooiieiR MW.

WTB. Wien, den 27. August. Amtlich.

Russischer Kriegsschauplatz.

Bei Brest-Litowsk sind die geschlagenen russischen Armeen in vollem Rückzüge

beiderseits der nach Minsk führenden Bahn. Die Truppen des Erzherzogs Josef Ferdinand rückten gestern mittag
dnrch die brennende Stadt Kamieniec-Litowsk an der Lesna. Deutsche Streitkräfte ver-

folgen sie von West und Süd in der Richtung auf Kobrin. Bei Kowcl, bei Wladimir-Woliuskij und
Ostgalizien nichts neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.

2luf dem italienischen Kriegsschauplatz fanden gestern nur bei Flitsch Kämpfe von einiger Bedeutung statt.
Hier wiesen unsere Truppen einen feindlichen Angriff aus ihre TalstcUnngen zurück.

Der stellverttetende Chef des Generalstabes: v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

Lageplan von Dlifa
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Kriege, der uns aufgezwungen werden fr.
hat diesen Zusatz rundweg abgelehnt; über seine Formel könne
er nicht hinausgehen, und zwar, wie er dem Botschafter Grafen
Metternich erklärte, aus der Besorgnis heraus, die bestehende
Freundschaft mit andern Mächten zu gefährden.

Die ausführlichen, bestimmten und von keiner Seite

bestrittenen Erklärungen des Reichskanzlers und den ge-

wundenen, alle tatsächlichen Angaben vermeidenden Satz Greys
vergleiche man miteinander.

Seinen Haupttrumpf spielt aber Grey aus — für sein

englisches Publikum, das die andere Seite nicht hört! — durch

die Behauptung, Deutschlands Weigerung, den serbisch-öster-

reichischen Konflikt durch eine Konferenz lösen zu lassen, sei

eigentlich Kriegsursache geworden. Auch hier müssen die

Aeußerungen einander gegenübcrgcstellt werden. Grey sagt:

Die Weigerung Deutschlands, sich au der Konferenz zu be-
teiligen, hat nicht übet die britische Teilnahme an dem Kriege,
wohl aber über die Frage, ob Europa Krieg oder Frieden haben
würde, entschieden. Sie unterzeichnete das Todesurteil vieler
Hunderttausende, die in diesem Kriege getötet wurden. Mau muß
auch nicht vergeffen, daß der Zar von Rußland dem Kaiser von
Deutschland vorschlug, daß die österreichisch-serbische Streitfrage
durch daS Haager Schiedsgericht entschieden werden solle. Gibt
es einen einzigen aufrichtigen Menschen in Deutschland und
Oesterreich-Ungarn, der bei dem Rückblick auf das vergangene
Jahr nicht bedauert, daß weder der brittsche noch der russische
Vorschlag angenommen wurde?

Ueber diesen Punkt spricht der Reichskanzler abermals

weit ausführlicher als der britische Minister des Aeußern. Er
sagt nämlich:

In England wird neuerdings wieder behauptet, der ganze
Krieg hätte vermieden werden können, wenn ich auf den Vor-
schlag <Är Edward Greys eingegangen wäre, mich an einer Kon-
ferenz zur Regelung des russisch-österreichischen Streitfalles zu
beteiligen. Die Sacke verhielt sich folgendermaßen: Der eng-,
lische Konferenzvorscklag wurde biet am 27. Juli durch den eng-
lischen Botschafter überbracht. Wie auch aus dem englischen
Blaubuch hervorgehk, hat der Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes in der betreffenden Unterredung mit Mr. Goschen den
vorgeichlagenen Weg als unzweckmäßig gezeichnet und ihm mit-
geteilt, nach seinen Nachrichten aus Petersburg sei man in
Petersburg zu einem direkten Meinungsaustausch mit dem Ver-
treter Oesterreichs geneigt, und er sei der Ansicht, daß diese
direkte Aussprache zwischen Petersburg und Wien zu einem be«
friedigenden Ergebnis führen könne. Es sei daher das beste, zu-
nächst das Ergebnis dieser Aussprache abzuwarten. Mr. Gosöien
meldete dies nach London und erhielt von dort eine telegraphische
Antwort, in der Sir Edward Grey wörtlich folgendes erklärte
.Solange Aussicht für einen direkten Meinungsaustausch zwischen
Oesterreich und Rußland vorhanden ist, würde ich auf jede andere
Anregung verzichten, da ich durchaus damit übereinstimme, daß
die? da? Verfahren ist, das allen andern bei weitem vorzuziehetr
ist." Sir Edward Grey schloß sich also damals dem deutschen
Standpunkt vollkommen an und stellte seinen Konferenzvorschlag
ausdrücklich zurück. Ich habe es aber nicht, wie Sir Edward
Grey, bei dem platonischen Wunsch bewenden lassen, es möge eine
Aussprache zwischen Wien und Petersburg erfolgen, sondern Hale
alles getan, was in meinen Kräften stand, um die russische und
österreichisch-ungariscke Regierung dem Gedanken zugänglich zu
machen, sich in einem Meinungsaustausch von Kabinett zu
Kabinett auseinanderzusetzen. Ick habe an dieser Stelle schon
einmal ausgesprochen, daß wir unsere Vermittlungc-akkion speziell
in_SBien in einer Form betrieben haben, die bis zum äußersten
dessen ging, was mit unserm Bündnisverhältnis noch verein-
bar war.

Allerdings sagt im vierten Abschnitt seiner Verteidigung

der englische Minister, er habe bedingungsweise auch die direkte

Verhandlung Wien-Petersburg als möglich zugestanden; aber

sofort wendet er sich etwas anderin zu, was beim britischen

Publikum — daS doch nicht mit der 9tase auf die Sünden der

Leiter der auswärtigen Politik gestoßen werden soll — sofort

ablenkend wirkt. Er spricht nämlich ganz unvermittelt vom

„deutschen Programm", das darin bestehe, Deutsch-

land zum Herrn der Welt zu machen. Die Worte des

Kanzlers: „Ein Hort des Friedens und der Freiheit der großen

und kleinen Nationen", legt Sir Edward Grey so aus: „Das

würde einen eisernen Frieden unter preußischem Schild und

deutscher Oberherrschaft bedeuten. Deutschland allein würde

die Freiheit genießen, die internationalen Verträge zu brechen,

und frei sein, sie zu vernichten, wenn es ihm gefalle, und frei,

jede Vermittlung auszuschlagen, frei, Krieg anzufangen, wenn

es ihm paßt, frei, wenn es wieder in den Krieg zieht, frei

wiederum, alle Regeln zivilisierter Kriegführung und Mensch-

lichkeit zu Lande und zur See zu brechen, und während cs so

handeln würde, würde sein ganzer Scehandel in Kriegszeit

freibleiben, wie es jeder Handel im Frieden sei."

Die naheliegende Frage, ob sich denn die Welt die Herr-

schaft einer einzelnen Macht, ihre absolute Willkür ruhig ge-

fallen lassen würde, erörtert Grey nicht. Möglich, daß er aus

dem Verhalten der Neutralen, die alle englischen Vergewalti-

gungen auf See so ruhig erdulden, den Schluß zieht, sic würden

sich auch sonst einer Herrschaft unterwerfen.

Doch die tiefsinnigen Sätze Greys über die Zukunft

sind Floskeln, vorgebracht, um die Verantwortung für das

Vergangene, aus dem das Gegenwärtige entsproß,

der unheilvolle Krieg, zu umgehen.

Wenn Sir Edward Grey einmal den Versuch macht, zu

widerlegen, daß von langer Hand her die britische Re-

gierung durch eine raffinierte Politik, deren Inspiratoren und

Leiter Eduard VII. und Grey waren, auf eine gewaltige Koali-

tion gegen Deutschland abzielte, so wird weiter zu reden fein.

Die Rabulisterei, mit der dieser englische Minister teils ver-

schweigt, teils verschleiert, teils verdreht, läßt erkennen, wie

schwach er sich in der Verteidigung seiner Sache fühlt.



brachte im Saufe der Unterredung den Willen ganz lltußlandS zum

Ausdruck, den Krieg bis ans Ende fortzufetzen. Frank-

reich könne auf seinen unerschütterlichen Willen rechnen, bis zum

endgültigen Siege zu sümpfen.
Außerordentlich tapfer gesprochen vorn Zaren l Nur fragt sich,

ob die Russen, die kämpfen sollen, auch gewillt sind, sich immer neuen

Schlägen ansznsetzen.

Vie steht es mit dem neuen fichtmillionen-

Heer Rußlands?

Von russischer Seite wurde den bisher sehr enttäuschten westlichen

Bundesgenossen ber Trost gegeben, Rußland werde ein neue« Heer
von 8 000 000 Mann ausstellen.

Die Korreipondenz „Heer unb Politik" untersucht nun, wie weit

biefe russisch« Ankünbigimg in bie Wirklichkeit versetzt werben kann.

Die Korresponbenz sagt: Im allgemeinen rechnet man mit einer Zahl

von 15 Millionen Männern in Rußland int wehrfähigen Sliter bis zu

45 Jahren. Dies« Zahlen, die im Verhältnis zur Bevölkerung in

anderen Sündern zutreffend wären, haben sich aber für Rußland als

unrichtig und zu hoch erwiesen .... Nach den statistischen Erhebungen

kommen für Rußland nicht viel mehr als 10 Millionen waffenfähiger

Männer bis zu 45 Jahren in Betracht.... AuS den Zahlen

über die letzte Aushebung erkennen wir, daß die Militärlaitgsichkeil

Rußlands — abgesehen von bett oben angeführten Gründen —

auch im ganzen Volke organisch gelitten hat. So waren von den

Gestellungspflichtigen der letzten FriedeuSauShebung 40 pZt. dienst-

untauglich. Im ganzen mußten sich 722 395 der ärztlichen Untersuchung

unterziehen. Davon waren ritnd 300 000 unbrauchbar. Eiuberufen
wurden 1 176 990 Mann. Davon waren fast 100 000 dem Ein-

berufungsbefehle überhaupt nicht gefolgt. Ohne uns weiter auf die

Angaben über bie Militärtauglichkeit der einzelnen Völkerschaften ent-

lassen zu wollen, können wir feststellen, daß fast 20 000 Mann zur

Erreichung des festgesetzten Rekrutenkontingents fehlten, trotzdem, wie

schon bemerkt, zur Aushebung der erforderlichen Rekrntenzahl mehr

als 1 175 000 einberufen worden waren. Ma» kann schon ans diesen

Zahlen entnehmen, wie unmöglich jetzt nach den ungeheuren Verlusten
bcS russischen HeereS, unb nachdem alle Reserven, Reichswehr und

Ersatziuaunschasten zu den Fahnen gerufen worden sind, die Attfstellung

eines Heeres von acht Millionen Mann ist.... Eine andere recht

unterhaltsame Frage würde aber noch zu stellen sein — selbst wenn

so viel Menschen da wären — wie Rußland für ein Heer von acht

Millionen Mann Offiziere unb Unteroffiziere schaffen will, da eS jetzt

schon daran Mangel hat. Wie Rußland Gewehre und Geschütze,

Munition und Kleidung besorgen will? Auf bie Antwort b.S russi-

schen Kriegsministers sonnte man wirklich gespannt fein.*

Russische Unterschleife in -er Rriegs-

be-arfin-usirie.

Nach einer Meldung auB Petersburg sind in den Putilo-Werken
in Petersburg, den größten russischen Jndustriewerken für Kriegs-
bedarf, außerordentlich hohe Unlerschleife entdeckt worden. Der ftriegB-
uunister Poliwanow hat eine Revision der gesamten Geschüfisführung
und namentilch auch ber artilleristischen Geheimzeichnungen der Werke

angeorbnet

Japanisches Kriegsmaterial in Rußland.

Ein Sonderberichterstatter der Turiner „Slanipa*, Ferri Pisani,
gab Ende Juli feinem Blatte einen Bericht, der jetzt erst zur Ver-
öffentlichuiig gelangt, unb in bem der italienische Journalist erzählt,
daß er auf dem Wege nach Ossowiee einem Zug besonders stark-
gebautcr Automobile begegnet fei, die von 50 auffallend
kleinen Loldateu mongolischen TypuS begleitet
waren. Auf den Automobilen befanden sich Geschütze außerordeutltch

schweren Kalibers, Beton für die Fundamente itnb reichlich Munition.
Auf die Frage Ferri Pisanis erklärte der ihm begleitende russische
Offizier, daß diese Soldaten Japaner seien und daß im ganzen
250 schwere Geschütze mit Munition und allem
Zubehör sowie mit ber nötigen Anzahl japanischer
Artilleristen versehen, vom Mikado nach Europa gesandt
worden seien. Zuerst seien die schweren Stücke zum Schutze Peters-
burgs an ber Newa - Mündung ausgestellt gewesen, da man in
Petersburg jeden Tag bereits die Landung der deutschen Truppen
befürchtet habe. Später fei jedoch bic Erlaubnis gegeben worden,
eine An,ab! der fdimeren Kelchütze nach den besonders bedrohten
Punkten der russischen FestniigSlinie Kowno, Offoviee, Nowo-Georgiewsk
und Brest-Sitowsk zu schaffen.

Wo sie jetzt hoffentlich den Deutschen in bie Hänbe gefallen finb.
Die Bestätigung der Tatsache, daß die Japaner den Russen

Kriegsmaterial liefern, gibt überdies auch der japanische Botschafter
Ishii in Paris, der z>nu Minister deS Aeußern ernannt wurde. Er
tagte vor feiner Abreise nach Japan einem Mitarbeiter des „Petit
Journals*, er werde bemüht fein, die Beziehungen Japans zu bem
Dreiverband noch enger zu gestalten.—® i e Interessen Japans
gingen mit b cii Interesf”t bes Dreiverbandes
Haub in Hand. Auf die Frage, welche Hilfe Japan Rußland
leiste, aitlwonele Ishii: Japan schicke Rußland feit KriegS-
ausbruch Waffen unb 2)1 u n i t i o n. Angesichts der großen
Schwierigkeiten, die Rußland jetzt diirchuiache, sei es Pflicht
Japans, die Waffen- und M u n i t i o n B f e ii b n n g e n
auf daS höchste Maß zu steigern. Befragt, ob et nicht eine
weitere Mitwirkung Japans in bem europäischen Konflikt für
möglich halte, erklärte Ishii ausweichend, bie Frage hänge von so
vielen technischen Berechnungen ab, daß er sie nicht mit ber genügenden
Genauigkeit unb Autorität beantworten könne.

„Die unglückliche Hoffnung auf den Mai".

Im Spätherbst vorigen Jahres war cB, als Kitchener mit bet beti

Engländern eigenen Bescheidenheit die Bemerkung machte, er wisse nicht,

wann der Krieg enden werde, wohl aber, daß er im Ma i beginne.

So unrecht hat er ja auch nicht gehabt, beim da begann bie Offen-

sive der Deutschen unb O e st e r r e i ch e r i rn O st «n, bie

tuiau'haltsam von einem Siege zum anderen führte. Kitchener, wie

den Eugländetn nnb beten Verbüubeteu, hat bet Beginn im M a i

freilich anders vorgeschwebt. 9hin stehen sie trauernd am Grabe

getäuschter Hoffnungen. Bittere Anklagen sind in Rußland gegen bie

Vervünbeten an bet Westfront erhoben worden, weil sie nicht mit einer

Offensive gegen bie Teutschen einsetzten, um Rußland zu entlasten,

das unter dem furchtbaren Ansturm Festung um Festung,
zahllose Gefangene uub Geschütze preisgeben mußte. Ja,

während Rußland sich in ohnmächtigem Ringen verblutete, besaß ein

Minister Kanadas die Uuversrorenheit zu sagen, baB britische Reich

fange nunmehr an, die A e r in e I a u s z u kr e m p e ii. So staub eS

denn mit aufgeftemplen Aermeln babei, als Warschau, Kowno und

Nowo-GeorgiewSk in die Hände der Zenitaltnächte fielen, doch an

Zuschlägen, um dem bedrängten Russen zu helfen, dachte cB nicht.

DaS mußte in Rußland natürlich aufs tiefste erbittern, unb trotz ber

strengen Zensur bringt boch manches burch, bas bieser Erbitterung
Ausdruck gibt.

Unter den Artikeln, die sich mit diesem Thema beschäftigen, ist der

Artikel des Petersburger Korrespondenten bet „Daily Mail* von be-

sonderer Bebrütung, hält er boch feinen SanbSleutcii den Spiegel vor,

üibem er ihnen die Stimmung der Russen zu erklären versucht.
Wir Engländer, so schreibt Mr. Fyse, der Vertreter des Lon-

doner Blattes, bedauern nur, daß mau sich auf unserer Seite ge-
täuscht, und daß auch unsere Verbündeten im Osten ebenso wie wir
selbst, durch die unglückliche „Hoffnung auf den 2)ia i*
irregeleitet wurden.

Diesem Vertrösten auf teil Mai und der Ni 1 tersülluug des
Versprechens ist es zuznichreiben. vaß unsere russischen Bnndes-
brüoer jeden Tag die Frage stellen: „28as niacljt die britische
T r e i m 111 i o u e n a r in e e?* Es hat kttuen Zweck, ihnen die
Schwierigkeiten ber Ausrüstung einer solchen Armee auSeiiiaiidrrzu-
setzen, sie erwidern iunner wieder hartnäckig: „Ihr habt es aber boch
zum Mai versprochen!* Unb bic Gebildeten, die Zeitungen lesen,
fragen auch: „Was macht die Rieseuarmee, über bie wir )o viel in
beii Zeitungen lesen?"

„Den ganzen Winter hindurch*, so klagen sie, „haben unsere
russischen Heere in bcn Karpathen geblutet. Sic blickten schon auf
bie ungarfiche Ebene hinab und sie würden jetzt dort sein, w e n n
nicht im Westen der tote 23 u n f t e i n g c t r e t c ii wäre,
ber eS bcn Deut chen erlaubt hat, uns mit 'Menschen, und vor allem
mit Geschützen, zu überschwemmen, Wir hoffieu auf die Enteisung
Archangelsk, aber bie bestellte Munition ans Am e r i I a
nnb England und Frankreich kam nicht. Statt bcB
versprochenen Vorgehens eurer Armeen im Westen kam der beutidje
Vormarsch gegen uns, durch den wir alles verloren haben. Wir
wissen allerdings, daß bie Deutschen im Westen eine sehr starke
Front haben. Aber die hatten wir ja vor Warschau
auch! Wenn cB bcn Teutschen möglich war, um unsere Ver-
teidigungslinie an bet Bzura uub bei Blome herumzukommen,
warum ist nicht AehulicheS mit ihrer Front in Flandern möglich?*

Wir dürfen bett Russen bett Standpunkt, den sie einnehmen,

nicht verübeln so fährt ber englische Korresponbent fort —
beim sie Haden bisher bie öauptbürbe des Krieges getragen (was
auch ganz in ber Ordnung ist, denn b a S Ganze entstand
a ti B ihrem Z w i st mit Oesterreich.) | Ein bezeichnendes
Eingeständnis aus englischem Mund. D. Red. | Sic haben dreimal
bic Situation im Westen gerettet, sie haben daher einiges Recht,
zu klagen.

AIS ber Feind Ende Juli bcn Narew überschritt, war eS klar,
daß bic Drohung gegen Warschau nach einjährigem Aufschub endlich
verwirklich! werden sollte. Jede seiner weiteren Bewegungen hatte
diese baB Werk krönende Umfassung zum Ziel. Während in England
Militärfchriftsteller vom Schlage Bellocs uub MaudS cB den Ein-
fältigen vorredeten, baß die Pläne bcS Feindes zunichte würben, ver-
folgte vinbenburg unbeirrt sein Ziel. Wir können von dieser
Standhaftigkeit uub Konsequenz, von dieser uu übereilten,
folgerecht durchgeführten Kette von Opera-
tionen, die auf ein fernes Ziel Einarbeiten, nur lernen.
Wenn wir unseren jämmerlichen Mangel au Vorbereitung und
unsere überhasteten, verfehlten Methoden, besonders im Dardanellen-
seldzug, mit der hartköpfigen, geduldigen, vorwärts treibenden Kraft
vergleichen, die während beS ganzen polnischen FelbzugeS hinter bett
deutschen Heeren gestanden hat, dann können wir nicht umhin,
neidvolle Bewunderung, vermischt mit einem
Gefühl ber Scham zu empfinden.

Die Front ber Deutschen hat sich in bcn letzten Wochen um
mehr alS 160 Meilen verkürzt. Dadurch allein sind eine halbe
Million Mann frei geworden. Ende September werben sie so weit
fein, um bie englisch-französische Front zu stürmen, bann werden sie
FriedenSbebingungen stellen unb den Krieg int Oktober zu beenden
suchen, wie es der Kaiser (?) versprochen hat. Friede im Oktober
ist ihre einzige Hoffnung. Ist es nicht natürlich, baß sie alles
aufbieten werden, um dieses Ziel zu erreichen?"

Zum Schlüsse gibt Herr Fyfe natürlich die übliche Versicherung

ab, daß bie Verbündeten nichtsdestoweniger siegen

werden, aber nicht einmal bie Leser der „Daily Mail* dürften

seine Worte ernst nehmen, an bic er wohl selbst nicht glaubt, uub

diese Hoffnung wird wohl ebenso zu schänden werden, wie „die

unglückliche Hoffnung auf b c it M a i*.

Die Verwüstung Polens durch die Ruffen.

Die „Depeche bc Toulouse" veröffentlicht den Bericht eines
Mitarbeiters, der den russischen Armeen in Polen folgt,
über ba§ System ber russischen Räumung Polens und insbe-
sondere Warschaus nach seinen persönlichen Beobach-
tungen. Der Bericht ist noch an» dem Juli datiert ohne nähere
Tagesangabe. Er schildert, wie bereits damals die Russen vor
dem siegreichen Vordringen der deutschen Truppen die volle
Vernichtung Polens mit barbarischer RücksichtSwsitzkeit
gegenüber dem Leben unb dem Eigentum der Polen planmäßig
ins Werk setzten, mit einer Anschaulichkeit, die in ber Tat an
jebcni Satz bcn Augenzeugen bekunbet. Er berichtet folgenber-
maßen:

General Smirnow hatte bcn Befehl gegeben, rings um die
Stadt auf einer Breite von 300 Werst vollständige Leere zu
schaffen. DaS isst scheint es, b a S einzige Mittel, den
alles vor sich n i cd e r s ch me 11 er n b e n Marsch ber
drei gegnerischen Heere aufzuhalten. Ge-
spensterheere von einer unheimlichen Beweg-
lichkeit, die am San plötzlich verschwinden, um zwei. Tage
später in Kurland wieder aufzutauchen, diabolische Heere, die aus
Oesterreichern bestehen, die in Preußen verkleidet sind, und au»
Bayern, die als Honved gekleidet sind. Kaum ist der Befehl ge-
geben, so klingeln die Telephone unb gehen bie Stafetten ab, die
einen zu Pferde, die anderen auf Motorrad. Brand, Brand
überall! Feuer legen an die Holzhütten und Feuer
legen an die Schlösser, Feuer an die Schollen, an die Wiesen und
selbst an bie Steine, wenn eS ginge. Die polnische Erde hat viele
düstere Schicksalsstürme gekannt. Sie hat den Krieg gekannt
unb Schlimmeres: bic Revolution. Sie Hat 1813 unb auch 1830
gesehen. Alles baS war nichts im Vergleich von heute, heute be-
greift cS wohl, soll alles verschwinben, alles ohne Ausnahme.
Die Tragik wirb bis zur äußersten Grenze getragen. Dem
Bauer hat man gesagt: „Lege Feuer an dein Haus!", unb der
Bauer mußte selbst sein Hau» anzünden. Dem Fabrikbesitzer er-
klärte man: „Zerstöre deine Fabrik!*, und er zerstörte sie. Zu
allen sagte man: „Schüttet die Brunnen zu, fällt bie Wälder
nieder, höhlt die Landstraßen auS, mäht das noch grüne Korn
nieder!" Man schüttete, man fällte, man höhlte auS, man mähte.
Nichts wurde geschont. Die prächtigen Herrschaftshäuser
mit ruhmreicher Vergangenheit, die Schlösser mit Hängebrücken,
bie Jahrhunberten schon trotzten, wurden ebenso in Schutt ver-
wandelt wie die armselige Bauernhütte. Die alten Möbel, bic
'Silber ber Ahnen, bic alten Wänbe, Teppiche, eine ganze Ge-
schichte würbe ber Raub der Flammen. Damit war e8 aber noch
nicht zu Ende. Man trieb alle diese obdachlosen Geschöpfe zu-
sammen und sagte ihnen: „Jetzt reißt eure Kirchen nieverl" -Da
warfen sie sich auf bie Knie unb flehten: „DaS ronnenTrirmr^
unb nimmer!" Man mußte besonbere Brandstifter-
abteilungen bilden. Sie begossen die Kirchen mit Pe-
troleutn und legten Dynamitpatroncn daran. Die Heiligen in
ihren Rahmen stürzten zu Boden, die Glocken schwankten hin unb
her, bic Mutter-GotteS- unb Jesus-Bilder gingen in tausend
Stücke, die Rundbogen fielen in Schutt zusammen, daS war daS
Ende. DaS Polen vonheuteist eine Wüste gleich dem
Bilde ber Erbe, bevor der Mensch erschien. MehrcreMillio-
n e n Menschen waren ohne jegliche Habe dem
Wind und Wetter überliefert. M i t Kolben-
stößen mußte man sie von ber Stätte wegtreiben, wo sie burch-
auS unb hartnäckig, aber vergebens bie Spuren suchten, wo sie
gelebt hatten. Wie in einem ungeheuern Netze trieb
und stieß die russische Armee diese Frauen, diese
Kinder, diese Greise vor sich her. Viele fielen
in den Graben, die ganz Klcrnen unb bie Alten.
Der Strom ging barüb er hi n gen Warschau, in dem
Glauben, dort Zuflucht zu finden. Aber schon steht wieder der
Teutsche unter den Mauern von Warschau. Sogleich begann die
Räumung von Warschau. Die Banken reiften zuerst ab, daS
Gold flüchtete sich. Die russischen Beamten unb ihre Familien
pferchten sich in tausend Eisenbahnwagen zusammen, die schleu-
nigst auf Moskau dampften. Alles sah man da: Frauen, Kinder,
Hunde, Katzen, Vögel in ihren Käfigen, Fische in ihren Behältern.
auSeinanbergenommcne Betten, Schränke, alle? schleppte man
weg, als wenn es niemals eine Wicberkehr geben würde. Die
Gerichte hatten ihren Sonderzug. Die Stadt ist jetzt ohne Richter.
Die kaiserlichen Theater führten die Dekorationen weg, ihre Direk-
toren, ihre Tänzerinnen. Dann kam bie Reihe an die Post und
bie Universität. Man räumte bie Archive von Warschau aus,
eine tausenbjährige Geschichte. Man schaffte die Uhren von den
Straßen, bie Glocken aus den Kirchen weg. Die Stadt ist ohne
Uhren und Geläut. Man räumte die Munitionsfabriken au3,
bas Mehl aus den Mühlen, die Verwundeten auS den Kranken-
häusern und auch bic Krankenpflegerinnen. 400 von ihnen, die
zu jung unb zu hübsch waren unter ihrer weißen Haube, hatte
man schon in den vorauSgehenbcn Wochen nach Rußlanb geschickt. JBL
Man behauptete, baß sie bie Sanitätszügc in
Tingeltangel unb bie Wachträume in Prrvat-
Kabinette umgewandelt hätten. Als dann diejenigen,
die Furcht hatten, abgereist waren, schien bie Stabt luieber in ihr
gewohntes Leben zurückzusinken. Es gab toieber Leute in bcn
Kaffees, Käufer in ben Läden. Tic Russen sind abgezogen. Die
Polen allein bleiben. Die Deutschen haben versöhnliche Nach-
richten sich vorausgehen lassen Die Optimisten tragen diese
guten Nachrichten weiter. Die Reichen bekunden schon preußische
Orientierung. Man glaubt ja leicht, waS man wünscht. Die
Menge der Armen und Niedrigen hat sich in die Kirchen gestürzt.
Der Glaube glüht wie in den Tagen der großen Zusammenbrüche.
In einer entfernten Vorstadt hat baS Bildnis ber Schwarzen
Jungfrau von Tschenstochau plötzlich blutige Tränen hervorrinnen
lassen Tanseube verharren vor diesem Wunderzeichen der Zeiten
Tag unb Nacht im Gebet. Und mittlerweile nähert sich ber
Schlachtcnlärm. In ber Wüste Polens steht Warschau noch un-
berübrt. Was wird aber morgen geschehen? Tie Verzweiflung
ber Menge klammert sich an bie Erwartung eines Wunders. _

So der Bericht eines Franzosen unb eines französi-
schen Blattes, das von jeher ebenso beutschfeinblich wie
ruffenfreunblich ist. Tie Gewalt ber Einbrücke hat aber offenbar
ben Berichterstatter so beherrscht, baß er nur ihr sich hin-
gegeben hat.

Llnssische KnUmdttder.

Unmenschliche vehanülung russischer Gefangener.
Der Abgcorbuctc bet Linken, Stob dem, wandte sich an bcn

Minister bcB Innern mit einer Eingabe, in ber er sich über bic Be-
handlung der Gefangenen in den russtichen Gefängnissen beschwert.
Er führt Beispiele aus dein Gonvernciuent Bain au, wo bic Gefangenen
in jeder Weise uiißhanbeli und sogar uiivieufchlich geschlagen, in biinflc
Zellen eingefperrt werben unb nur einmal täglich Nahrung erhalten
und trotz der dort herrschenden Epidemien ohne Arzt und ohne Vor-
kehrungen für Reinlichkeit sind.

Vee Komps gegen den Unglauben.

Die geistlichen ?N i t g 11 e d e r der Duma wandten sich
an die Synode mit einer Eingabe, in der sie behaupten, daß ber
Unglaube unb ber Niedergang ber K > rche immer
weiter um s i ch greife. Der Hauptgrund fei bie Halb-
bildung der Popen, die den Bureankratisnius deS geistlichen
Regimes tierträlen, sowie bie forigefetzten geistlichen
Kollekten, die bie Kirchenbesucher verscheuchten.



Noch ein russisches Kulturbild.

Vom Ufer der Bhstrica sendet der Verichterstatter der »D^pKche
be Toulouse" bei den russischen Truppen in Polen seinem Blatt
einen von Ende Juli datierten Bericht, der solgendermaßen beginnt:

Die Russen arbeiten mit Eile daran, die Linie Ugcdow—Bhschawa
mit Erdwerken zu beeten. Diese tragischen Stunden hatten ihr Inter-
mezzo. Von Gendarmen gesührl, kamen Hunderte öffentlicher
Dirnen in unsere Linie. Ein allzu eifriger Beamter batte sie in
Warschau aufgreifen lassen und sandte sie un8 zu, damit f i e
S ch ii v c n g r ii b en n u • tu e r f e n sollten. Plan hatte diesen
Unglücklichen keine Zeit gelassen, ihre Kleider zu wechseln. Die einen
waren da in aufgelösten Haaren, die anderen mit Federhüten, titele
trugen Schuhe mit hohen Absätzen. Eine von ihnen war mit einem
Pyjama lür Männer bekleidet. Drei Tage im Eisenbahnwagen hatten
biete Gesellschaft grünblich zerzaust. Der Anblick be8 Zuges war zu-
gleich burlesk und jammervoll. Es bedurfte nicht8 Geringerem
als de8 Eingreifens eines Generals, um die Gendarmen zu bestimmen,
diese iiiiprodisierie Schützeiigrabeiitruppe wieder hinzubringen, wo sie
sie geholt hatten.

Der flusenthatszwang für Iuüen nicht

aufgehoben.

„Rjctsch" schreibt: Das Gerücht, wonach der Aufenthalts-
Awang für Juden aufgehoben sei, bewahrheitet sich keincSioegS.
Ten flüchtigen Juden würbe zwar ber Aufenthalt in gewissen
ihnen sonst verbotenen Gouvernements, mit Ausnahme Peters-
burgs. Moskaus und den dazu gehörigen Gouvernements gestattet,
jedoch kann die Polizei ihnen den Aufenthalt verbieten, wenn sie
nicht nachweiseii können, daß sie dort entweder Geschäfte, Arbeit
oder Verwandte haben. Der neue Handelsminister sprach die Be-
fiirchtung auS. daß die Juden infolge der Befreiung den ganzen
Handel nii sich reißen könnten. Der Justizminister erwiderte, es
wäre beschämend für das russische Volk anzunehmen, daß ein ge-
ringer Bruchteil der Bevölkerung den ganzen Handel an sich
ziehen könne.

Die -eutfche Verwaltung in polen.

Tas die Verwaltung der Stadt Warschau leitende Bürger-
komitee hat mit Bewilligung der deutschen Militärbehörde be-
schlossen. sämtliche Schulen bis zur Universität zum gewöhn-
lichen Zeitpunkt zu eröffnen. Das deutsche Kommando hat sich
damit cinticritnnbcn erklärt, daß allen im Auslande weilenden
Schülern die Bewilligung zur Rückreise nach Warschau erteilt
wird. Das provisorische Statut für die zu eröffnende selbstver-
ständlich polnische Universität ist in Ausarbeitung be-
griffen. Die akademische Jugend Polens hatte seit zwanzig Jahren
auswärtige Universitäten ausgesucht, um nicht an der russischen
Universität in Warschau zu studieren. Den gesamten Sicher-
b e i t s d i e n st von Warschau besorgt die Bürgermiliz. Die
deutschen Behörden haben das Ansuchen um Bewaffnung der
Miliz genehmigt und 1250 Revolver zur Verfügung gestellt.

Spanischer Protest.

Der „Demps" meldet ans Madrid: Als Antwort aus die ein-
mütige Forderung aller Blätter, welche verlangen, daß unverzüglich
wegen Zerstörung spanischer Schisse an Deutschland ein Protest ge-
richtet werde, um zu verhindern, daß Deutschland das Schweigen
Spanieiis al? Zeichen der Schwäche ansehe, gibt die Regierung be-
kannt, daß sie den spanischen Gesandten in Berlin telegraphisch be-
auftragt habe, bei der deutschen Regierimg zu protestieren.

Heeresbericht der Italiener.

Rom, 27. August. Amtlicher Heeresbericht. Im
Sugatale schoben unsere Truppen ihre Stellungen auf der Linie vom
Monte Civaron zum Flüsse Maso gegen Westen und auf beiden
Seiten des Flusses bis zum Monte Armuntero und Monte Salnbio.
Der Feind vermochte unser Vorrücken nicht zu verhindern und ließ
auch eine Anzahl Gefangener in unseren Händen. Im Seebachtale
eröffnete unsere Artillerie das Feuer auf ein verborgenes Lager in
einem kleinen Tale am linken Ufer des BergbacheS. Die feindlichen
Truppen mußte» in Unordnung fliehen und wurden durch wirksames
Schrapnelfeuer verfolgt. Am oberen Jsonzo nahmen unsere Alpini-
abteilungen einige stark hergerichtete feindliche Schützengräben an den
Felsen der Südabhänge des Monte Romborn. Wir machten etwa
80 Gefangene, darunter einen Offizier und erbeuteten zwei Lstaschinen-
gewehre, Gewehre und eine große Menge Munition. Auf dem Karst
brachte der Feind eine große Menge neuer Geschütze in Stellung,
womit er anhaltendes Feuer auf der ganzen Front eröffnete.
Immerhin dauern unsere Annähermigsarbeiten ohne Unterbrechung
fort. Gestern besetzten wir am linken Flügel unserer Linien weitere
Schützengräben, was niiS 60 Gewehre, einen Scheinwerfer und ver-
schiedenes Material einbrachte. gez. Cadorna.

Die italienischen Rriegsausgaben.

Laut einer Meldung bet »Neuen Zürcher Zeitung" aus Mailanb
verzeichnet ber soeben veröffentlichte italienische Schahansweis an
Kriegsausgaben für daS Heer 460, für bie Marine 60, für bie
Kolonien 69 Millionen Lire, wobei zu berücksichtigen ist, daß viele
Lieferungen nicht bezahlt, sondern mir gestundet worden sind. Daraus
geht hervor, baß bie Ausgaben weit höher sind, als 500 Millionen
Lire, wie Ferrari schätzte, ferner, baß der Notenumlauf für den Schatz,
welcher neben dem für das Erwerbsleben einhergeht, eine nur leichte
Deckung hat, und die der schwebenden Staatsschuld barstellt, die im
Juli weiter von 1634 auf 1859 Millionen Lite stieg.

Nun soll England dieser Finanznot steuern, und England zahlt
nur, wenn ihm die italienischen Soldaten mit Leib und Leben zu
seinen Diensten verschrieben werden.

Serbien und Bulgarien.

Der „Frankfurter Ztg." wird aus Sofia unterm 25. August
telegraphiert: Was hier aus der Gehcimsitzung der
serbischen Skupschtiua allmählich durchsickert, auch der
Inhalt der Tagesordnung, die Pasitsch das Vertrauen auS-
spricht, sowie Aeußerungen der serbischen Diplomatie lassen er-
kennen, daß die Antwort Serbiens auf den Schritt der Entente
vermutlich dahin lauten wird, daß Serbien nur das mazedo-
nische Gebiet bis zum Barbar abzutreten sich bereit
erklärt. Auf dieser Grundlage wird aber Bulgarien sich auf
keinen Fall zu Verhandlungen herbeilassen. Das serbische Zu-
geständnis deckt sich nicht einmal mit den bisherigen Zusiche-

rungen der Entente und bleibt hinter dem klar umschriebenen
bulgarischen Nationalprogranrm weit zurück, nach dem Mazedo-
nien als unteilbare Einheit zu betrachten ist, über die weder die
bulgarische Regierung noch das Bulgarenvolk zu feilschen ge-
sinnt ist.

Flucht aus Persien.

Teheran, 27. August. Meldung der Petersburger Tele-
graphenageutur: Der russische und englische Konsul
zogen sich unter militärischer Bedeckung von Kengotier in Richtung
Hamada» zurück; die Begleittruppen erlitten Verluste.

Der heilige Krieg gegen Italien.

Nus Rom wird nach ber „Morgenpost" gemeldet, der Scheich

uel Islam in Konstantinopel habe den Heiligen Krieg gegen Italien

ausgerufen.

Mfta MM.

Berlin, den 27. August, vormittags 11 Uhr.
20. Sitzung.

Am Bundesratstisch: Dr. Delbrück, LiSeo.

Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung deS Gesetz-
entwurfs zur

Ätiidrrunsi des Bcrcinssiesetzes.

Abg. Müller-Meiningen (FVp.) (als Berichterstatter) bemerkt,
baß nach den jüngsten Ausführungen des Reichskanzlers bie Polen
als BunbeSgenossen im Befreiungskämpfe gegen Rußlanb anzujehen
finb unb daß bet Sprachenparagraph daher nicht mehr aufrecht er-
halten werden kann. Die Beschlüsse der Kommijsion zur Gewerkschafts-
frage bedeuten ein Vertrauensvotum für die deutschen Berufs-
organisationen. Hoffentlich wird die Praxis der Gerichte und Ver-
waltungsveamlen die Konseguenzen daraus ziehen, (Bratio I)

Dr. Junck (NL.): Der Aenderung des Gesetzes in bezug auf
die Definition der politischen Vereine stimmen wir gern zu, beim wir
wollen gern denen bie Hand reichen, die bereit dazu sinkt. Auch lag
bie Herausnahme der Gewerkschaften von vornherein int Willen des
Gesetzgebers. Auch bie Jugendlichen können baun in den BernsSver-
einen in öffentlichen Versammlnngen sich über die ArbeüStierhältniffe
ihres Berufs unterrichten. Die Streichung des § 17 dagegen, bie bett
Jugenblichen bie politischen Vereine vollstSubig öffnet, machen meine
Parteisreunde nicht mit. Ablehnen müssen wir auch bie Streichung
des Spracheuparagraphen. Jetzt ist nicht bie Zeit zu solchen Aenbe-
rungett. Weile streife bc8 Volkes würben barin ein Nachlassen bet
nationalen Energie erblicken. (Widerspruch links.) Wir dürfen auch
für die spätere Revision des Gesetzes nicht bie besten Trümpfe aus ber
Haub geben. (Beifall bei ben Natioualliberalen.)

Landöbcrg (SD.): Nach b.n AitSsühtungen des Abgeordneten
Junck könnte mau glauben, es gäbe politische Parteien, bie schon bie
Säuglinge politisch infizieren wollen. Wir wollen un8 auch kein
Knabenkorps angliebern. (Sehr richtig! b. b. Soz.) Der Iugenb-
patagtaph bes Vereinsgesetzes Hinbert aber bie Jugenblichen gar
nicht an politischer Betätigung, beim bet Besuch von Vetsannnlungen
unb bie Betätigung in Vereinen ist nicht bie einzige, nicht ein-
mal bie wichtigste politische Tätigkeit. Das fortbanernbe Lesen
einer Zeitung von bestimmter Richtung übt einen viel nachhaltigeren
politischen Einfluß au8, als bet gelegentliche Besuch einet
Versammlung. Auch können bie Jugenblichen gar nicht vom Besuch
zurückgehalten werben, beim in bett wirksamen, großen Riesenvetsamm-
lungen, in benen die Besucher am Munbe ber Reimet hängen, hört
ja jebe Kontrolle auf. Der Jugen^paragraph hat aber dazu geführt,
den Jugenblichen Dinge zu verwehten, bie mit ber Politik gar nichts
zu tun haben. (Sehr richtig! b. b. Soz.) Die gewerblichen Arbeiter
brauchen bas Koalitionstecht zum Schutze gegen bie Ausbeutung; das
ist ber Stanbpunkl bcS Gesetzgebers, und wer braucht diesen Schutz
dringender als die Jugend? (Sehr richtig! beiden Sozialdemokraten.)
Ader der Jugendpatagraph hat gerade dazu geführt, daß den jungen
Leuten die Teilnahme an den Gewerkschaften verwehrt wurde und
ferner hat er ihnen bie Mitgliebschaft in Vereinen völlig un-
möglich gemacht, bereu Zweck bie körperliche Ertüchtigung ist.
Wenn eine Gesetzesbestimmung derart mißbraucht worben
ist, so muß sie beseitigt werden Herr Junck will den politischen
Verein so definieren, daß solche Mißbräuche unmöglich werden. An-
genommen selbst, der 8 3 wäre wirklich ein kräftiger Riegel gegen
ben Mißbrauch, so sind mir zwei Riegel lieber als einer. Herr Junck
sagte, er habe bas BebütfniS, ben Gewerkschaften für ihre nationale
Tätigkeit die Hand zu reichen. Dann wundere ich mich, daß et nicht
dasselbe Bedürfnis empfindet gegenüber ben Dänen, ben Polen, ben
französisch fptechenben Mitbürgern, bie auch in biefet Krise treu zum
Vaterland gestanden haben. (Seht richtig! bei den Sozialb.) Wenn
ein Schlag gegen Deutsche im Ausland geführt wirb, so empfinden
wir ihn ebenso wie diese Deutschen. Die systematische Entrechtung der
Detitschen in ben Ostjeeprovinzen haben wir mit großem Schmerz
aus uns wirke» taffe». Denn bie Grundlage aller Kultur ist der un-
eingeschränkte Gebrauch der Dkuitersprache, und genau so heilig wie
uns die deutsche Sprache ist, ist den polnisch, dänisch, sraiizösisch
Sprechenden ihre Muttersprache. Deshalb durste der Sprachenpara-
graph nie geschaffen werden. (Lebhafte Zustimmung bei ben Sozial-
demokraten.) Er ist fein Zeichen nationaler Energie, sonder» ein
Zeichen bet Schwäche. Das Gerechtigkeitsgefühl bars nicht verschiebe»
fein, je nachdem man Hammer oder Amboß ist. Was in der russischen
Gesetzsammluttg eine Schande ist, kann in ber beutschen keine Zierde
fei». (Sehr richtig 1 bei ben Sozialdemokraten.) Gerade jetzt ist eS

Zeit, ben Sptachenparagtaphen zu beseitigen, beim für Ausnahme-
gesetze ist jetzt weniger benn je Raum. (Sehr wahr! bei ben Sozial-
demokraten.) Herr Junck will die besten Trümpfe nicht aus bet Hand
geben. Aber an Fragen der Gerechtigkeit gehe ich nicht mit der Schlau-
heit deS Kartenfpielers heran, da will ich keine Trümpfe in ber Haub
behalten. (Sehr gut! bei ben Sozialbemokraten.) Von allen Seiten
wird ein freiheitlicher Ausbau der inneren politischen Gesetzgebung
verkünbet, von Leuten mit politisch so ganz entgegengesetzten An-
schaungen, wie ber Reichskanzler und Herr Bassermann. (Große
Heiterkeit.) Jetzt müssen ben Worten bie Taten folgen. (Sehr richtig!
bei ben Sozialdemokraten.) I» ben verflossenen 13 Monaten haben
wir uns auf ben Krieg eingerichtet, jetzt wollen wir an die Zeit »ach
dem Kriege, an den Frieden denken. Treten Sie den Beschlüssen der
Kommission bei, Sie werden dadurch hunderttausenden von Männern
an ber Front ben Dank des Volkes ausfprechen für bie unglaublichen
Strapatzeu, bie Sie gern ertragen, unb Sie werden ihnen einen An-
sporn geben zu neuen Heldentaten. (Lebhafter Beifall.)

Staatssekretär Dr. Delbrück: Die hier vorgebrachten Forde-
rungen gehören zu der großen Gruppe derjenigen, die nicht einzeln
erledigt werden könne», sondern erst nach dem Kriege der Neuorientie-
rung unserer inneren Politik bedürfen. (Abg. Heine sSoz.j : Das
heißt ad calendas graecas! — Sehr richtig 1) Die verbündeten
Regierungen halten es deshalb nicht für angängig, jetzt dieses heiße
Eisen in bie Hanb zu nehmen. Ich habe grundsätzlich ben Wunsch,
der Forberung einer Slenberung bes Gesetzes zu entsprechen.
Wenn aber ausgesprochen wirb, baß bie von ber Kommission
geforberte Aenberung schon im November erfolge» soll, so
kann ich dem nicht zustimmen, weil ich nicht weiß, ob bis
zum November schon der eigentliche Zeitpunkt dafür vorhanden ist.
Dagegen ist ber Reichskanzler bereit, ben Wünschen hinsichtlich einer
Herausnahme ber Gewerkschaften von den Bestimmungen über bie
politischen Vereine zu entsprechen. Die verbündeten Regierungen habe»
in ihrer Gesamtheit zu dieser Frage noch nicht Stellung genommen.
Soweit es irgend angeht, wird aber dem Reichstag rechtzeitig bie
Vorlage zugehen.

Becker-Arnsberg (Z.): Wir sinb für den Kouimissionsbeschluß.
Meine Freunde sind von jeher Gegner des Sprachenparagraphen ge-
wesen. Wenn Leute von 18 Jahren Offiziere werden können, bann
sollte man auch ben Jugenblichenparagraphen aufbeben.

Frhr. v. Gamp (RP.): Die jetzt von ber Kommission gerügten
Bestimmungen deS ReichSvereinSgesetzes beruhen auf einem Kompromiß,
an bem nicht gerüttelt werben sollte, ehe bie nötigen Erfahrungen ge-
sammelt worben sinb.

Dr. Müller-Pleiningen (FBpO.: Wir werben mit Rücksicht auf bte
Erfahrungen ber Lehrerschaft gegen die Aufhebung des Jugendlichen-
Paragraphen stimmen. Dagegen werben wir bem Antrag auf Be-
seitigung deS Sprachenparagraphen zustimmen. Meine Freunde stimmen
für bie Anträge 1 und 2 unb gegen den Antrag 3, betreffenb ben
Jugendlichen - Paragraphen. Bei der ©eiamtabftimmung werden wir
jedoch für die Kommifsionsanträge stimmen.

Staatssekretär Dr. Delbrück: Die gewünschte Aenderung des
Reichsvereinsgesetzes hat während der Kriegszeit nur rein akademischen
Wert, denn letzt ist bas Versammlungsleben doch durch bie Militär-
dehörbe eingeschränkt. Im übrigen sollte boch bie Erklärung genügen,
baß eine entsprechende Vorlage in Vorbereitung ist.

Dr. Oertel (K.): Wir sind grundsätzlich unb aus Zweckmäßig-
feitSgrünben gegen bie Kommisionsanträge. ES genügt boch, baß eine
Vorlage in Aussicht gestellt ist. Unter allen Umständen Wollen wir bie
Jugenb fernhalten voi» politischen Leben unb Treiben. Wir stimmen
gegen daS ganze Gesetz. (Beifall rechts.)

Knrzawski (Pole): Wir begrüßen die Kommissionsanträge als
eine Forderung bet Gerechtigkeit.

Heine (SD.): Das Vereinsgesctz ist aus die Gewerkschaften
so angewenbet worden, wie cs bei bem Erlaß bes Gesetzes auch
beabsichtigt war. Wir haben biese Art ber Anwenbung voraus-
gesagt, Legien, ich unb auch Rebner vom Zentrum. Gegen bie
Aenberung bes Sprachenparagraphen sagt man, eine Neuregelung
sei nicht nötig. Weil jetzt ja doch bie Kommandogewalt entscheidet.
Warn mwill man benn bann die Regelung für die Zeit nach dem
Kriege so ängstlich vermeiden, obwohl sie nicht ben mindesten
Schad«» anrichten kann. Beim Jugendparagraphen wollen wir
ja nur bas, was 50 Jahre lang bestandcn hat, unb ber preußische
Staat ist darüber nicht zugrunbe gegangen. Was in ber Zeit
der tollsten Reaktion, im Jahre 1851, von ber preußischen Re-
gierung in ausgesprochen reaktionärem Sinne aufoktroyiert wor-
den ist, das gilt 60 Jahre -später als zuviel. Gewiß kann ich mir
denken, daß die Lehrer petitionieren, ivir sollen keine Politik an
bie Jugenblichen bringen. Lie selbst treiben Politik in ben
Schulstunden unb können nicht verhinbern, daß im Hause eine
andere Politik an sie herangebracht wird. Auch ich wünsche keine
politische Verhetzung der Jugend. Hier handelt es sich aber wesent-
lich um bie schulentlassene Jugenb; benn für bie Schuljugend be-
steht bas Vereinsgesetz überhaupt nicht. Aber die schulentlaffene
Jugend soll nicht in kleinlicher Weise verhindert werden, sich poli-
tisch zu unterrichten und vorzubereiten. Ganz ist die Gelegenheit
ja nicht genommen; Zeitungen, Bücher stehen ihnen zur Ver-
fügung; warum will man ihnen den Eintritt in die politischen
Vereine verwehren. Der Staatssekretär meinte, unser Antrag
habe nur akademischen Wert, denn unter dem Belagerungszustand
bestimme doch der kommandierende General. Wir haben in der
letzten Zeit allerhand scharfe Bemerkungen über kommandierende
Generale machen müssen, aber die Art, wie sie die Polizeigewalt
handhaben, mutet doch viel erfreulicher an, als die Schwerfällig-
keit der Zivilbehörden, di« sich zu einem Schritt vorwärts nicht
entschließen können. (Abgeordneter Kreht (K.): Also lassen wir
es dabei!) Wenn übrigens der Belagerungszustand alle« regelt,
so würde doch die Annahme unseres Antrages keine Gefahr für
die Landesverteidigung fein. Unser Antrag hat aber eine eminent
praktische Bedeutung, zunächst für ben Fall des Friedensschlusses.
Alle SÄvierigkeiten für die Gewerkschaften und Arbeitervereine
können nicht nur beim Friedensschluß wieder aufleben, sondern
sie müssen wieder auflebcu, denn «S liegt ein Gesetz und Ent-
scheidungen der obeiten Gerichts- und Verwaltungsbehörden vor
und bie' Staatsanwälte können gar nicht anberS, al? die Din^e
wieder von vorne anfangen; denn ein Staatsanwalt wird mit
Zuchthaus bedroht, wenn er die Verfolgung einer ungesetzlichen
Handlung unterläßt. Daher müffenjmr jetzt mit diesen Dingen
aufräumen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Ge-
werkschaften leisten in dieser schweren Zeit Ungeheueres, unb das
müssen sie tun mit bem Bewußtsein, daß sie keinen Rechtsboben
unter ben Füßen haben und bah man ihnen biefen Recht-boden
heute noch nicht einmal geben will. Sollen wir übrigens bei ber
Gesetzgebung nur von der vraktischen Seite sprechen in einer
Zeit, wo wir eS auf allen Gebieten erleben, daß bie moralischen
Kräfte da? Wichtigste unb Wirksamste finb, daS Bewußtsein, für
sich selbst zu sorgen unb bas Zusammenstehen im ganzen Volk.
^Sehr wahr! bei ben Sozialbemokraten.) Gerabe in der Hinsicht
muß ich die Wirkung, welche bie Erklärung bes Staatssekretärs
haben kann und zum Teil haben muß, auf da °- tiefste beklagen,
unb zwar von meinem Standpunkt als Deutscher, ber feinen
ganzen Willen unb feine ganze Begeisterung einsetzt für die Sache
unsere? VatcrlanbeS. Der Staatssekretär hält uns vor, bie Neu-
orientierung bet inneren Politik Werbe in einem solchen Umfange

•erfolgen, daß man jetzt nicht^aS eine ober andere vorweg nehmen
bars. Das heißt aber bie Sache ad calendas graecas vertagen.
(Lebhaftes Sehr richtig! bei ben Sozialbemokraten.) Was soll
biete? umfoffenbe Gesetzeswerk nicht alles enthalten? Vom Wahl-
recht unb ber Verfassung bis zu allen möglichen Wirtfcbaftlidicn
Fragen, ben LebenSmittelzöllen, ber Kontrolliorung gewisser Pro-
buktionSzweige bis herab zu diesen kleinlichen Polizeimaßnahmen.

Ein solche? Gesetzeswerk kann nur in langer Zeit bewältigt
werden. Ist es denn den Männern von 1867 eingefallen, zu
tagen, wir fangen nicht an, denn das große Werk muß uno actu
(auf einen Schlag) gemacht werden. Dann hätten sie mindesvens
zehn Jahre warten müssen. Nein, sie haben die Sache sofort
in Angriff genommen und bei der Gewerbeordnung begonneri.

Tas deutsche Volk hat in dieser Zeit ein Gefühl der Einheit
und Geschlossenheit bewiesen, das großartig war unb bas auch bie
Grundlage unserer Erfolge draußen im Felde war. (Sehr richtig!)
Tiefes Gefühl gilt der Aufgabe, das Vaterland zu retten. Und
deshalb hat cs alle Entrüstung über alle kleinliche Entrechtung
hinter dieser Aufgabe zurücktreten lassen. Meine Freunde wollen
auch künftig dafür sorgen, daß der Wille, das Vaterland zu ver-
teidigen, nicht abgeschwächt wird trotz solcher Erklärungen, wie
wir sie hier gehört haben. Aber das Gefühl der Empörung über
das erlittene Unrecht, das vor dem Willen, das Vaterland zu
retten, zurückgetreten ist, hat das erlittene Unrecht nicht vergessen
gemacht. (Sehr wahrl bei ben Sozialbemokraten.> Und je mehr
bas Volk leistet, um so tiefer brennt bie Scham über das erlittene
Unrecht. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten.)
Wenn wir eintreten für die Rettung deS Vaterlandes, so tun wir
daS für das deutsche Volk, dessen Sache unsere ist, nicht aber für
die Politik einer Regierung, die sich heute noch nicht loSmachen
kann von ihren alten Formen. Man sagt, (Erwägungen sind not-
wendig über den § 8. Dabei hat er eine fünfzigjährige Praxis,
benn er ist ja aus bem preußischen Vereinsgesetz entstanden. Was
wir vorgeschlagen haben und die Kommission angenommen hat,
das genügt keineswegs unsern politischen Forderungen, wir haben
aber Selbstzucht geübt und unS auf das Notwendigste beschränkt.
In 5 Minuten könnte die Regierung erwägen, ob sie das an-
nehmen will, was vor 50 und 60 Jahren in Preußen schon ge-
golten hat. Wohin sollen denn die ewigen Erwägungen führen?
Man spricht immer von einer Neuorientierung der inneren

Politik. Glauben Sie denn, daß es möglich ist, die Politik des
Deutschen Reiches fortzuführen in den alten Formen, mit ben
alten Schlagworten, mit den alten Erwägungen und Zögern. Nur
junge Menschen werden imstande sein, das Reich auf die Füße zu
stellen, um neue Bahnen zu betreten, aber nicht Leute, die ängst-
lich fragen, ob sie daS annehmen dürfen, was vor 60 Jahren
schon gegolten hat, ob daS nicht etwa zu neu ist. (Sehr gut! bei
den Sozialdemokraten.) Unsere Generale an der Front stellen
nicht erst lange Erwägungen an, Wenn es gilt, feindliche Stellun-
gen zu nehmen. Das Geheimnis der Siege liegt in dem Willen
zum Siege, und in dem Willen zu Reformen liegt das Geheimnis
der Möglichkeiten einer neuen Politik. Wir haben diesen Willen,
haben auch Sie ihn! (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Dr. Kerschenftetner (FVp.) wendet sich gegen den Antrag
auf Streichung deS Jugendlichen-Paragraphen. Die politische
Erziehung bet Jugenb kann man schließlich billigen, aber in

Öffentlichen politischen Versammlungen tritt bie politische Leiden-
schaft in einer Weise zu Tage, bie der Jugend wirklich nicht an-
gemessen ist.

Damit schließt bie Aussprache.
Die Anträge lunb 2 der Kommission (Gewerkschaften und

Aufhebung deS Sprachenparagraphen) werden gegen die Stimmen
bet Rechten angenommen, Antrag 3 (Aufhebung de- Jugendlichen-
Paragraphen) gegen bie Stimmen der Rechten, der Volkspartei
unb der Nationalliberalen.

In der dritten Lesung werden hierauf alle Kommissions-
antrage angenommen. Dagegen stimmen nur die Konservativen,
ReichSparteUer und Nationattiberalen.

Preffezeusur und Belagerungszustand.

Fischer (SD.): AIS im vorigen Jahre der Belagerungszustand
verhängt wurde, war mit dem Einbringen deS Feindes in unser
Land zu rechnen. Jetzt droht unseren Grenzen feine Gefahr mehr.
Unser Volk in allen seinen Teilen und Parteien ist einig und ge-
schlossen mit der Regierung in bet Abwehr gegen den Feind. Keine
Störung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit ist irgendwo im
deutschen Reiche vorgekommen, aber der gesetzlose Zustand ist bestehen
geblieben. Die von der Regierung ausgesprochene Hoffnung,
daß sie den Belagerungszustand bald ausheben könnte, bat
sich nicht erfüllt. Soll die Gewalt etwa in den Händen der Militär-
verwaltung bleiben, bis der letzte Soldat wieder aus
bem Felde zurückgekehrt ist? Es gibt Pessimisten, die sagen, die Re-
gierung befinde sich in der Rolle des Schützen, der den Pfeil abgesandt
und nun keine Waffe mehr hat. (Sehr gut!) Das Vereins - und
Versammlluigsrecht ist heut« nahezu völlig aufgehoben, und das Schlimme
ist, daß dabei mit zweierlei Maß gemessen wirb. Konservative und
Nationalliberale dürfen die Kriegsziele in öffentlichen Versammlungen
erörtern, die Sozialdemokraten dürfen aber sogar m geschlossenen Mit-
gliederversammlungen nicht mehr über Kriegsziele ober über bie
hohen Lebensmittelpreise sprechen. (Hört, hört!) Vom 19. Armee-
korps ist eine Versügung erlassen worden , bie ben letzten
Rest des Versammlungsrechts beseitigt. Sogar die Manuskripte
der Borträge müssen spätestens 7 Tage vorher bei ber Polizeibehörde
eingereicht werden. (Härtl hört! links.) Darin sollten wir alle
einig sein, baß dies ein unwürdiger Instand für bas Volk ist, bas
in ungesehener Einigkeit mit Gut unb Blut gegen bie Feinde zu-
sammensteht. (Beifall.) Ein weiterer liebelstanb, der mit dem
Betagcrungszustanb verbunden ist, ist bie Praxis bet sogenannten
Schutzhaft. Leute,, die gar keine strafbare Hanblung begangen habe»,
werben vielleicht für bie ganze Dauer bes Krieges eingesperrt, weil
sie eine andere politische Auffassung haben als bie hohe Behörde.
Ohne weiteres werden Anarchisten in Schutzhaft genommen unb sogar
eine Anzahl unserer eigenen Parteigenossen. Solche Verhaftungen
sinb auch wegen angeblichen Landesverrats erfolgt, begangen in einem
Flugblatt. Ich will nicht auf den Inhalt all dieser Flugschriften ein-
gehen, aber ich darf in Uebereinstimmung mit bet ganzen Fraktion
erklären: ber Gebanke, im Interesse be8 seinblichen Auslanbes bie
Interessen deS eigenen Landes schäbigen zu wollen, wie es bet Begriff
beS Landesverrats vorauSsetzt, hat jedem dieser Verhafteten vollkommen
ferngelegen. (Seht richtig!) — Dutch bie Handhabung bet Zensur
finb ganz unerträgliche Zustänbe berborgerufeii worben, sie ist getabezu
eine Drangsalierung ber politischen Presse unb ganz besonders
ber sozialdemokratischen Presse. Der .Vorwärts" wurde seinerzeit
drei Tage verboten, weil ohne Absicht aus Versehen ein Stempel der
Zensur nicht beachtet worden wat. Dieser Tage brachte die.Deutsche
TageSzeirung" Veröffentlichungen, die für die gesamte Presse im
Interesse des Vaterlandes verboten waren. Die .Deutsche Tages-
zeitung" ist aber deshalb nicht verboten worden. Der .Täglichen
Rundschau" wurde bie Veröffentlichung eines Artikels verboten, der
ihr vom AuSwärtigeu Amt zugegangcn war. Ein Artikel des General-
leutnants von Stein durfte in dieser Zeitung zwar veröffentllcht
werden, nicht aber ber Name des Autors. Aenderungen sind von bet
Zensur votgenomme» worden, bis ben Sinn getabezu entstellt haben.
Artikel, bie von bet Obetzensur genehmigt Waren, Würben vom Ober-
kommando verboten.

Die Regierung hat anfangs versichert, eine politische Zensur solle

nicht stattfinben, sondern nur eine militärische; heute haben wir

aber fast ausschließlich eine politische Zensur. Man kann in Ab-

änderung eines alten Spruches sagen: WaS man sonst nicht kontrollieren

sann, bas sieht man als militärische Angelegenheit an! (Sehr gut 1).

In Rheinland-Westfalen ist von Anfang an mit ganz besonderer

Schärfe gegen die sozialdemokratische Presse Borgegangen worden.

Schutzleute haben dort den ganzen Druck der Zeitung überwacht

und aufgepaßt, ob baS Blatt nicht mal umgekehrt au8 ber
Maschine herauSkommt. (Heiterkeit.) Seit Monaten ist eS dem

.Vorwärts" verboten, gewisse Notizen auS anderen Blättern,

selbst ohne Kommentar, nachzudrucken. (Hört 1 hört I) Der Berliner

Presse ist seit einigen Tagen generell verboten worden, irgend etwas

über Präventivzensur, Verhaftungen usw. zu Bringen. Auch dieses

Verbot bestand schon seit Monaten gegen den .Vorwärts". Seit

Monaten wat eS dem .Vorwärts" verboten, über KriegSziele etwas

zu schreiben, während die Herten Bassermann, Fuhrmann, Stresemann

und v. Zedlitz ungestört übet KriegSziele sprechen und schreiben dürfen.

Der .Vorwärts" ist wegen ber Knnbgebung unserer Fraktion .Sozial-

bemofratie unb Frieden" verboten worden. Die Stellung der national-

liberalen Partei zu den KriegSzielm konnte aber an dem gleichen Tage
in ber Berliner Presse ruhig veröffentlicht werden. (Härtl hörtl bei

den Sozialdemokraten.)

Als bie sozialdemokratischen Blätter in Rheinland-Westfalen unter
Präventivzensur gestellt wurden, nahm ber kommandierende General
v. Gail direkt Partei für die Annexionspolitik unb bie entsprechenben
Artikel unb Reben von natioualliberalen Blättern unb Rebnetn. Auf
eine Beschwerde des ReichSveteinS der deutschen Presse wurde geant-
wortet, die Schwierigkeiten liegen an der Verschiedenartigkeit ber mit
bet Zensur betrauten Personen. Ich bebaute biese Offiziere, bie,
während draußen im Felde Weltgeschichte gemacht wirb, in ben Schreib-
ftuben das Amt des politischen NachrichtcrS ausüben müssen. Wenn
sie sich auf daS militärische Gebiet beschränken würden, ginge es an.
Sie begeben sich aber direkt auf das politische Gebiet. So wurde dem
.Vorwärts" eine Polemik gegen bie .Post" verboten, bie mit einem
Ausnahmegesetz gedroht und bie Ausgabe bet sozialdemokratischen
Grundsätze gefordert batte. AIS bie .Post" einen Artikel niedrigster
Art gegen unfern verstorbenen französischen Genossen JaurvS brachte,
der mit ben Worten schloß: JauiwS schmierte unb liefe sich schmieren
(Pfui! bei den Sozialdemokraten), blieb sie unbehelligt. Bei ber
„Post" ist diese Rtiffassung verstänbllch, beim es gibt kein anderes
Blatt, das in gleicher Weife von den Scharfmachern ausgehalten
würde. (Sehr wahr! bei ben Sozialbemokraten.) Ein Pressefachmann
wäre am Platze. Ein ganz besonderer Uebelstand ist, das; in Lodz
ber Zensor ein Verleget, ein Herausgeber von Konkurrenz-
blättern ist. (Hört! hört!) — Ein großer llebelftaiib,
ja gerabeztt ein Mißbrauch ist eS, baß keine weißen Stellen in bet
Zeitung gebulbet werden, sondern daß die Redakteure gezwungen
werden, an Stelle der gestrichenen Sätze Verbindungen hetzustellen, durch
bie ber Sinn geradezu ins Gegenteil verkehrt wirb. Der Görlitzet
Zensor sagt, baS geschehe, weil bie weißen Stelle» dem ästhetischen

Empfinden widersprechen. (Heiterkeit.) Würbe es wohl ein Offizier
für ehrenhaft halten, mit bem Säbel in der Faust jemanden zur
Lüge zn zwingen? Der Zensor aber übt eine derartige Tätigkeit
ans. (Seht wahr! b. d. Sozialdemokraten.) Unser Görlitzet Partei-
blatt hat aus dem .Textilarbeiter" eine Notiz übernommen in der
ein Fabrikant gebraiidmarlt wird, der aui die Lohntüten gedruckt hatte:
.Jedes ersparte Stück Brot ist ein Schilfe gegen England." Die
Brandmarkung war seht gerechtfertigt, denn diese Sparsamkeit am
Brot wurde Arbeiterinnen uigeuiutet, die für eine Arbeitszeit von
57j Stunden einen Lohn von *. 9,90 erhielten. (Hörtl hört! bei
bett Sozialdemokraten.) Der Zensor behauptete, eS handle sich nur
um Mädchen von 14 bis 18 Jahren. Auch für eine 18jährige
Arbeiterin ist dies ein Lohn, bei bem von Sparen keine Rebe sein
sann ; bie Behauptung deS Zensors stimmt aber nicht, cs ist fest«
gestellt, bafe Frauen baruukr waren, die schon 20 Jahre in ber
Fabrik beschäftigt waren. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten./
Unb keine hatte einen Lohn über X 9,90. Trotzdem zwang der Zensor
das Blatt zu einer Berichtigung, an deren Schluß stehen mußte:
.Nach alledem muh zugegeben werden, bafe der von unS übernommene
Artikel des .Textilarbeiter" von unzutreffenden Voraussetzungen aus-
geht." (Abg. Stadthagen jSD.sj: Im Interesse ber öffeiitlichen Sicher-
heit ?) Ein freisinniger Stabtrat wat ber Zensor, bet biese schändliche
Zumutung an das Blatt gestellt hat (Vizepräsident Dove rügt ben
Ausbruck). Ich gebe zu, bafe ber Audruck formal Unzulässig ist.
Ich finde aber für das Verhalten dieses Zensors feinen anderen
Ausdruck. Ein anderes Stückchen desselben Zensors ist bas
Verlangen, baS die Proklamation des Kaisers an ber Spitze
des Blattes statt an ber Spitze beS Beiblattes stehen sollte.
Das Generalkommanbo, an daL bie Rebaktion sich wandte, war

so vernünftig und so anständig, in diesem Fall ben Zensor zu rektifi-
zieren. Der fommaiibierenbe General v. Vielinghoff in Stettin schrieb
unserem dortigen Parteiblatt, bafe zwei Artikel sich über bie Ziele
der Sozialdemokratie auSsprechen unb baburdj eine Entgegnung
anbetet Parteien getabezu heraitSsordern, bie diese nur auS patrio-
tischem Empfinden in Rücksicht auf den Burgfrieden unterlassen hätten;
er warne vor einer Wiederholung, sonst würde das Blatt verboten
werden. ES wird also verboten, die sozialdemokratischen Ziele in
völlig gesetzmäfeigct Weise zu erörtern. (Hort! hört! bei den Sozial-
demokraten.) Gibt cs ein Blatt irgend einer anderen Partei, dein eS
verwehrt wirb, die Ziele seiner Partei zu erörtern? Nut bie Art ber
Erörterung unterliegt bet Zensur. WaS sagt bie Regierung zu dieser
Verhöhnung ihrer feierlich gemachten Zulagen? Auch bie Berliner
Zensur, die doch an Intelligenz unb Bilbung weit übet ben Lokal«
Zensoren bet kleinen Orte steht, leistet sich genau dasselbe. Ein Bericht
über einen Vortrag unseres Kollegen Molkenbuht über das Thema
.Was haben wir getan für ben Frieden und bie VolkScrnährung" ließ
ber Zensor im .Mitteilungsblatt" nicht erscheinen. Das Blatt er-
scheint nicht öffentlich, sonbcrn wird nur au die Parteifunktionäre
verteilt. Kein anderes $iitleilungSb!att irgend einer anderen Partei
unterliegt in gleicher Weise ber Vorzensur. In bem Vortrage selbst
hat Molkenbuhr seinen bekannten Standpunkt bargelegt, bafe
es Pflicht fei, rückhaltlos daS Vaterland zu verteidigen und den Feind
abzuwehreit. Aber natürlich tritt auch seine sozialdemokratische Welt-
anschauung gegenüber ben Problemen, bie ber Krieg unb seine Be»
enbigung unS stellen werben, hervor, unb lediglich wegen dieser sozial-
demokratischen Weltanschauung wurde die Wiedergabe deS Vortrages
berboten. (Hört! hört! bei ben Sozialbemokraten.) Am brutalsten
tritt dieser Kampf gegen die Sozialdemokratie in Rheinland-Westfalen
in die Erscheinung. Dort wurde einem unserer Blätter der Satz ge-
strichen : .Den Slrbcitcrn wirb nichts geschenkt, und wenn sie sich selbst
auSschalteu, wiederholt sich bie Geschichte von vor hunbsrt Jahren, sie
werben leer auSgchen." In ber Zeitung staub infolgedessen: »ES handelt
sich darum, ben Arbeitern bie bürgerliche Gleichberechtigung zu erringen.
Das bart nicht sein. (Große Heiterkeit.) Ganz unabsichtlich hat der
Zensor hier seine innerste HerzenSineinung in bem Blatt zum Ausdruck
gebracht. Ein Brief aus dem Felde, daS Vermächtnis eine? Ge-
fallenen, wurde gestrichen, lediglich weil die sozialdemokratische Welt-
anschauung Darin zum Ausdruck gebracht ist. (Sinntal wurde bei ber
Besprechung Der städtischen Verhältnisse das Wort .Dreiklaffen-
parlament" gestrichen. Ganz unglaubliche llebergtiffe gestattet sich
dieser Zensor bei ber Bchanbluttg des Textes, selbst Wenn er den
gedanklichen Inhalt bestehen läßt, formt er den Ausdruck um. ver-
mutlich weil er als Nationalliberaler eine Freude an politischer Ka-
stration hat. (Heiterkeit b. d. Soz.) Auch die Formen des Verkehrs mit
ber Zensur sinb unerhört. Auf die Bemerkung, bafe eine verbotene
Nachricht von einem hohen ReichSamt, bem ReichSrnarineamt stamme,
wirb bie Antwort erteilt: .Was baS RcichSmarineamt tut, geht uns
nicht? an." Bei einer anberen Nachricht sagt er: „Wo ist ber Kerl,
ber Ihnen baS aufgehängt hat; bringen Sie mir den Kerl her." Auf
die Antwort, baß die Nachricht vom Generalkommando kommt, inacht
er dem Redakteur den verblümten Vorwurf des Schwindels. (Hört!
hört! bei den Soz.) Ein hoher Offizier sagte zu einem Chefredak-
teur: .Ich stehe überhaupt viel zu hoch, als bafe ich mich mit Ihnen
in eine Erörterung übet Preffeangelegenheiten cinlaffe." (Hörtl hört!
bei den Sozialbemokraten.)

Gewife ist das eine Ausnahme, benn gerade bei den höheren
Offizieren ist im allgemeinen Verständnis unb anständiger Ton zu

finden. Aber je Weiter eS nach unten geht, um so mehr geht eS
auch mit dem Ton zurück. Auf daS Verlangen, beanstandete Artikel
bem Generalkommanbo vorzulegen, weil die Redaktion ganz sicher
war, daß das @e»eralfommanbo die Beanstandung nicht billigen
würde, erhielt bie Rebaktion die Antwort: .Eie hüben gar nichts
zu verlangen, sondern zu bitten." Der Zensor glaubt wohl, daß
man bei ihm antichambrieren muß. Bei diesen Gesinnungen kann
man sich nicht Wundern, wenn der Zensor vor allein die Stellen streicht,
in Denen davon die Rede ist, daß es noch eine Stelle im deutschen Reich
gibt, wo man unbehindert von ber Zensur ein freies Wort sprechen kann.
Aber wenn er das Drucken solcher Worte auch verbietet, die Tatsache
selbst, daß wir hier im Reichstag sprechen, kann er nicht verbieten und
aus der Welt schaffen (Zust. b. b. Soz.). Der preußische Minister
bes Innern hat einen recht verständigen Erlaß über bie Handhabung
bet Zensur heraiisgeben lassen, worin er gerade auf bie Platten-
Zeitungeu exemplifiziert, denen man nicht unnötig Scherereien machen
solle. Der Lokalzensor aber ordnet an, bafe im Blatt kein Wort
durch Fett- ober Spctrbruck hervorgehoben werben darf. Hort!
Hört! bet den Soz.). Die Zensur ist gewife eine undankbare Sache,
unb wenn ein Zensor auch mit dem besten Willen und der möglichst
geringen Voreingenommenheit an die Prüfung eines Blattes heran-
geht, eS wirb boch oft baneben gehauen. Der Görlitzet Zensor bringt
eS fertig, einen Artikel zu streichen, bet bie Fteube und Zustimmung
über bie FriedenLkiinbgebnttg des Papstes zum Ausdruck bringt. Er
verbietet zu tagen, bafe gerabe bei ben Proletariern diese Worte auf
fruchtbare» Boden falle» werben. (Hort! Hörtl bei den Sozial-
bemokraten.) Ein Sirbeiterblatt in Kattowitz hatte geschrieben: „Die
Unternehmer werbe» bestrebt sein, die Löhne zu drücken. Die Arbeiter
werben sich mit ihrer ganzen Kraft dagegen wehren müssen." Der
Zensor liefe zwar ben erstell Satz von ben Absichten ber Unternehmer
zu, strich aber ben Satz, daß bie Arbeiter sich bagrgen wehren müfeten.
(Hört! Hört!) Ebenso würbe bet Satz gestrichen: „Die Bäcker
fühlen sich jetzt erst (nach Einführung des Nachtbackverbots) gewisser-
maßen als Menschen." Die Verbreitung von SBerbeflugblättem Der
Gewerkschaften ist gleichfalls oft genug von ber Zensur verboten worben.

Diese Hanbhabung weckt in Arbeiterkreisen selbstverständlich bie
Empstnbung, bafe Die Zensur feinen anderen Zweck habe, alS das
Sozialistengesetz, bie Herrschaft ber alten Polizeiwilllüt wieder aufzit-
richten. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialbemokraten.) Das
ReichSamt deS Innern hat angeblich in einem (Srlafe gesagt, wenn bie
Besprechung ber Lebensuiittelteuerung einen allzu politischen Charakter
annimmt, bann solle baS als eine militärische Frage angesehen unb
ber Zensur unterstellt werben. (Hört! Hört! links.) Wie steht baS
in Einklang mit ben Erklärungen bcS Staatssekretärs? Die Qolge
des Erlasses War natürlich, daß die Zensoren förmliche Orgien feierten
und kurzerhand jede Besprechung der Lebensmittelteuerung verhindert
haben. -

Ich habe nur einen verschwindend kleinen Bruchteil des Materials
vorgetragen, daS uns die Handhabung ber Zensur geliefert hat. Aber
bicfer Bruchteil beweist schon, baß man heute nicht mehr von einzelnen
Mißgriffen sprechen tarnt, sonbern es banbelt sich nm eine Erscheinung,
bie gerabezu bas ganze Zensurwesen überwuchert bat. Gewiß gibt cs
noch Zensoren, bie ihres Amtes mit größter Objektivität walten,
leiber begegnet man ihnen aber sehr selten. Ein Volk, so einig,
so opferbereit, mit einer Presse, bie bestrebt ist, beut Vaterlonbe
zu bienen unb den feinblichen Angriffen entgegenzutreten, dieses
Volk und diese Presse sollen sich nicht länger ben unwürdigen
Maulkorb der Polizeizensur gefallen lassen. (Lebhafter Beifall bei
den Soz.) Darum beantragen mir die Aufhebung der Zensur
und dcS Belagerungszustandes. Die Regierung ist verantwortlich,
weil sie diese Zustände duldet. Sie kann sich ber Tatsache nicht ver-
schließen, bafe bic jetzige Handhabung des Belagerungszustandes in
letzter Linie eine Fronde gegen bie Regierung ist. (Sehr richtig! bei
bett Sozialdemokiaten.) Glaubt man etwa, bafe unsere fclbgraucn
Krieger deshalb alle Anstrengungen io helbenhaft ertragen haben, um
im Balerlanbe bie alte Polizeiwillkür weiter zu ertragen? Sollen
das bic neuen Bahnen sein, von betten der Kaiser gciprorfjen bat?
Solle» daS bie Freiheiten fein, von benen der Kanzler fprach? Wir
bebauten uns bafür, wenn das ber Dank für die treue Hingabe an
daS Vaterland fein soll. Wir haben das Recht, mit allen anderen
Parteien gleichgestellt unb nicht unter ein Ausnahmegesetz gestellt zu
werben. (Lebhafter Beifall bei Den Sozialdemokraten.)

Staatssekretär Dr. Tclvriick: Ich bestreite mit aller Ent-
schiedenheit, daß bie Arbeiterklasse währenb des Krieges anders
behandelt wurde, als andere Volkskreise. Alle Kreise in ber Regierung
unb braufeen im Lande stehen mit Freude und Anerkennung der Hin-
gabe unb bett Leistungen Der Arbeiterschaft gegenüber unb berjettige
würde sich am Vaterland« versündigen, ber in der Handhabung der
Gesetze anders verfahren würde, als auf dein Standpunkte einer absoluten
Parität. Tas möchte ich gegenüber ben Ausführungen bes Abgeordneten
Fischer mit aller Energie feststellen. (Zuruf bei de» Sozialdemokraten:
Aber Fischer hat Recht I) Ztt ber sozialdemokratischen Resolution
weise tch wieberholt Darauf bin, bafe, wenn man bei Beginn beS
Krieges ber Auffassung gewesen ist, bafe nach vollzogener Mobil-
uiachiing ber Belagerungsziistanb aufgehoben ober auf ciujelne Teile
de? Reiches beschränkt werden könne, so hatte man diese Auffassung
mit Rücksicht auf bic Ereignisse von 1870. Bei der langen
Tauer deS Krieges, bei der Zunahme der Spionage, bei den Angriffen



। Hinterbliebenenrente eine einmalige Zuwendung auS
Reichsmitteln gewährt werden. Die Zuwendung an die

Witwe deS Verstorbenen beträgt im allgemeinen ein Zehntel

seines Arbeitseinkommens; sie darf aber zusammen mit der

Militärhinterbliebenenversorgung ’/io deS Arbeitseinkommens nicht

übersteigern Die Zuwendung für die versorgungsberechtigten Kinder

unter 18 Jahren beläuft sich auf */s und, wenn sie Vollwaisen sind,

auf */» der Zuwendung für die Witwe. Die einmaligen Zuwendungen
dürfen nur bis zur Erreichung eines JahreSgesamteinkommenS der

Witwe und der Kinder von M>. 3000 bewilligt werden. Ferner dürfen

die gesetzlichen VersorgiingSgebührnisse der Witwm und der Waisen

und die einmaligen Zuwendungen zusammen 75 vom Hundert deS
Arbeitseinkommens deS Verstorbenen nicht übersteigen. Die ein-

maligen Zuwendungen werden nur auf Antrag

gezahlt, und zwar in zwölf gleichen Beträgen monatlich

im voraus vom ersten Tage des auf den Eingang deS An-

trags folgenden Monats ab. ES empfiehlt sich daher,

die Anträge, die an die Finanzdeputation, Abtei-

lung für Hinterbliebenenversorgung, Poststraße

Nr. 19, zu richten sind, möglichst bald zu stellen. Tie An-

träge können mit dem Antrag auf Gewährung der gesetzlichen Hinter-
bliebenenberjorgung verbunden werden.

Wir raten den Hinterbliebenen, damit sie möglichst bald in den

Genuß der Zuwendung kommen können, so schnell wie nur

irgend möglich den erforderlichen Antrag zu stellen. Antrags-

formulare erhalten sie in der Zentralstelle der Kriegs-

hilfe, ABC-Straße 37, und in den ÄezirkSstellen der

fl r i e g ß o i 1 f e im ganzen Stadtgebiet. Jede Verzögerung in der

Stellung des Antrags hat eine Verzögerung in der Gewährung der

Zuwendung zur Folge. Der August hat nur noch wenige

Tage. Wird der Antrag im August nicht mehr gestellt,

so erfolgt die Zuwendung nicht schon im September, sondern
erst im Oktober.

Die deutsche Antwort

aus den öries Edward Greps.

WTB. Berlin, 27. August. Die »Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt zu dem Brief GreyS an die englische Presse
unter anderm: In feinem Bries an die englische Prcffe wendet
sich der Minister zunächst der belgischen Frage zu. Der Reichs-
kanzler hatte dieselbe in- feiner Rede nur flüchtig gestreift, indem
er darauf hinwies, daß die Verstöhe der belgischen Regierung
gegen die Neutralitätspflichten durch Veröffentlichungen über
die Besprechungen des englischen Militärattaches mit den bel-
gischen Militärbehörden bereits erwiesen seien, so daß es weiterer
Beweise dafür, die die feindliche Preffe in dem Berichte des bel-
gischen Gesandten vermisse, nicht bedürfe. Edward Grey über-
geht die in diesen Berichten gegen seine Politik enthaltenen An-
klagen mit Stillschweigen. Um so eingehender beschäftigt er sich
mit der Frage der belgischen Neutralität und widerlegt dabei die
Behauptungen der kaiserlichen Regierung, die dieselben niemals
ausgestellt hat. ES ist von deutscher Seite niemals behauptet
worden, daß Belgien seine Neutralität an England verkauft und
mit ihm ein Komplott gegen Deutschland geschmiedet Hai. Von
deutscher Seite ist behauptet und durch die aufgefundenen Doku-
mente bewiesen worden, daß die belgischen Militärbehörden mit
Vorwissen der belgischen Regierung den militärischen Plänen
Englands Vorschub geleistet haben, und daß damit Belgien sich
des Verstoßes gegen seine Neutralitätspflichten schuldig gemacht
bat. Am 23. April 1918 erklärte der englische Militärattache,
Oberst Bridges, General Jungbluth, daß die englische Regierung
die Absicht gehabt habe, auf alle Fälle auch ohne Zustimmung der
belgischen Regierung in Belgien Truppen zu landen. Das bel-
gische Ministerium des Aeutzern erhielt von dieser Unterredung
Kenntnis.

Wir richten hiermit an Grey die Frage: Erhob die bel-
gische Regierung durch ihren Gesandten in Bon-
bon bei der englischen Regierung gegen diese
Erklärung deS englischen Militärattaches Pro
le st, oder fragte sie wenigstens an, ob di e E r -
Gärung von der englischen Regierung gebilligt
werde? Wir können die Antwort Greys vorausnehmen. Die
belgische Regierung tat eine solche Demarche in London niemals.
Damir ist bewiesen, daß sie entschloyen war, der Verletzung ihrer
Neutralität durch England mindesrens keinen Widerstand ent-
gegenzusetzen. Man beachte den Unrerschied: Auf die Vermutung,
daß Teuti cklland eine Verletzung der beimfeben Neutralität -

abstchtigt, trifft Belgien alle Vorbereitungen für eine Jnter-
oention eines englischen Hilfskorps. Auf die bestimmte Erklärung
des englischen Militärattacbes, daß England die belgische Neu-
tralität habe verletzen wollen, rührt die belgische Re-
gierung keinen Finger. Ein Land, das so handelt,
ist nicht neutral.

Zu der Bemerkung GreyS, daß weder dem Ministerium des
Aeußcrn noch dem englischen Kriegsamt früher etwas über die
bewußten Unterredungen mitgeteilt worden sei, stellt die „Nord-
deutsche Allgemeine Zeimng" fest, daß mehrere aufgefundene ein-
gehende Einzelausarbeitungen des Generals Ducarme über die
Intervention eines englischen Hilfskorps in Belgien, die sie sich
vorbehält, der Leffentlichkeit zu übergeben, den Vermerk tragen:
..Communique s Mr. Bamadiston". Da? Blatt fährt fort: Daß
der Militärattache diese Scbriftstücke nicht zu seinem Privat-
gebrauch in seinem Schreibtisch einschloß, lehrt die Bemerkung
des bekannten Berickrs des Generals Ducarme, daß der Chef des
englischen Generalsrabcs, General Grierson, den belgischen Kriegs-
plan billigte. Eine Gabe erheischt aber eine Gegengabe. So
„Intervention anglaise en Belgique“ auf englischem Papier in
englischer Redaktion mit dem Vermerk „These figures are ander
revision'* eine Zusammenstellung dieses Hilfskorps, die nur aus
dem englischen Kriegsnrinisterium oder Generalstab stammen
kann., Grey beruft sich darauf, daß er im Jahre 1913 dem
belgischen Gesandten sehr kategcHisch erklärte, daß England keine
Truppen nach Belgien sende, solange dcffen Neutralität nicht durch
eine andere Macht verletzt werden würde.

Wir lassen dahingestellt, ob die Erklärung wirklich kategorisch
war. Auch haben wir wieder gesehen, welcher Wert englischen
Erklärungen innewohnt. Das ist aber nicht das Entscheidende.
DaS Entscheidende ist, daß der englische Generalstab den belgischen
Generalstab zu einer so engen Zusammenarbeit und zu einer so
weitgehenden Berücksichtigung der militärischen Pläne Englands
veranlaßt hat, daß dadurch eine einseitige militärische Partei-
nahme Belgiens zugunsten Englands herbeigeführt wurde. Im
übrigen stellen wir fest, daß deutscherseits ein Versuch, den
deutschen Einmarsch :n Belgien nachträglich mit dem schuldbasten
ißer alten der belgischen Regierung zu rechtfertigen, niemals ge-
macht wurde. Die Gründe für den deutschen Einmarsch in
Belgien hat der Reichskanzler in seiner Rede vom 4. August 4914
bargelegt und hat seitdem in seiner Rede vom 2. Dezember 1914
lediglich erklärt, daß, als die deutschen Truppen das belgische
Gebiet betraten, sie sich auf dem Boden eines Staates befanden,
der seine Neutralität selbst längst durchlöcherte. Wir können uns
die weitere Bemerkung nicht versagen, daß die Entrüstung über
die Nichtbeachtung des Vertrages, der vor 75 Jahren zu be-
sonderen Zwecken und unter ganz anderen Bedingungen geschlossen
wurde, als sie jetzt Vorlagen, int Munde deS Vertreters eines
Landes sonderbar anmutet, das über fein vor 25 Jahren Europa
gegebenes feierliches Versprechen im Jahre 1904 zur Tages-
ordnung übergegangen ist, und das die dauernde Nichtachtung der
vertraglichen Verpflichtungen, die Frankreich bezüglich Marokko
übernommen, stets auf das nachdrücklichste, selbst auf die Gefahr
hin, wie im Jahre 1911, damit einen Krieg zu entfesseln, unter-
stützte. Ueber die deutsch-englischen Verhandlungen des Jahres
1912 stellt Grey den Beweis in Aussicht, daß nur das Versprechen
absoluter Neutralität durch England denselben den Erfolg vc-
schieden hätte. Wir sehen den zu erwartenden Ergebnis englischer
Eutstellungskünste mit Interesse entgegen. In dem, was Grey
über die unmittelbare Vorgeschichte des gegenwärtigen Krieges
sagt, legt er dem Reichskanzler Behauptungen unter, die er nicht
octan. Der Reichskanzler behauptete in seiner Rede nicht, daß
Grey den Krieg gewünscht Und geplant habe, sondern stellte lebig«
lediglich angesichts bet Behauptung unserer Feinde, daß sie nicht
kriegsbereit gewesen seien, während Deutschland den Krieg feit
langem heimtückisch vorbereitete, fest, daß England ebenso lose
seineVerbündeten mit vollem Bewußtsein seiner ftriegsbercitschaft
in den Kampf ging. Was die vom Reichskanzler angeführte Be-
merkung des Ministers zu Lichnowsky betrifft, so stellt Grey sie
in Abrede. Die „Nordd. Allg. ;(tg." gibt den Wortlaut der Auf-
zeichnung wieder, die der Botschafter über den betreffenden Teil
seiner Unterredung vorgelegt hat. Darin heißt es: Grey ließ
mich wissen, daß er mich gern vor meiner Abreise noch einmal
sprechen möchte, um von mir Abschied zu nehmen; auch habe er
mir eine vertrauliche Mitteilung zu machen, die vielleicht für die
Zukunft von Wert sein könne. Grey war sichtlich bewegt, als er
mich empfing, und sagte, daß der Entschluß, den er fassen mußte,
für ihn das schwerste gewesen sei in seinem bisherigen Leben.
Tie Erwägung wäre hierbei ausschlaggebend gewesen, daß der
Lchaden, den England durch einen Mrieg erführe, durch seine Be-
teiligung nicht v.cl grö r würde, als durch seine Passivität, und
daß England als beteiligte Macht noch mehr in der Lage fei, fein
Wort in d • Pggsitmle zu werfen, als durch seine Neutralität,
weil ed alsdann jederzeit feinen Rückzug aus dem Kampfe an«
drohen könne. — Er legte das Hauptgewicht, wie auch in seiner
Rede, auf die belgische Frage, ohne dabei hinzuzusügen, wie er es

ereignete sich außer zeitweise anSsetzendem Geschütz» unb Gewehrfeuer

nichts. Bei ©ebbttl Bahr zerstörte die Artillerie des linken Flügels

einen Teil der feindlichen Schützengräben. Auf der übrigen Front
hat sich nichts verändert.

Griechenlands Haltung gegenüber Gulgarien,

Italien und dem Vierverband.

WTB. Mailand, 27. August. Nach bent „Carriere bella Sera*

hatte ber Sonberberichterstatter bet „Jbea Nazionale" in Athen mit

Gunaris ein Jnterwicv, bei beut biefer feine Ueberzeugung aus»
sprach, baß Griechenland, trotzdem Venitelos wieder ans Ruder

gekommen sei, trotzdem bereits höhere Kompensationen in Aussicht

gestellt waren, auf seiner Neutralitätspolitik beharren werde, da-

selbst bie Mehrheit ber Anhänger von Venizelos gegen jegliche Ab-

tretung bes nationalen Gebietes sei. Gleichzeitig erklärte Gnnaris,

eine griechisch-bulgarische Admachmig sei ausgeschlossen. Ueber bie

italienische Kriegserklärung sagte GttnariS: Wenn Italien

mit feiner Kriegserklärung wegen Verletzung bes Lansanner

Vertrages durch die Türkei beabsichtigen sollte, die besetzten
ägäischen Inseln zu annektieren, so würde daraus sicherlich ein liefet

Zwiespalt zwischen den beiden Königreichen entstehen, da Griechenland

entschieden gegen jeglichen Verzicht auf Gebiete ist, die ihm aus
ethnischen Gründen zustehen.

Serbien und die Vierverbandsmächte.

Sofia, 27. Attgust. Die „Balkanske Paschte" erörtert die Mit-
teilung deS serbischen Pressebtireaus über die Resolution bet
Skupschtina: Aus bet Resolution kann man nicht entnehmen, ob bie
Sknpschtina bie Vorschläge bet Ententemächte annahm ober ablehnte,
aber wir erfahren daraus wenigstens bie Ansicht ber Skupschtina über
die mazedonische Frage. Die Skupschtina wäre bereit, Bulgarien
gewisse Abtretungen zu machen, aber erst, wenn Serbien das serbisch-
kroatische unb slovenische Volk befreit haben würbe. Dies ist gleich»
bebeutenb mit einer Ablehnung ber Vorschläge bet
Ententemächte, stimmt jedoch mit der Stimmung bet serbischen
Preffe und der bisherigen Politik des Ministerpräsibciiten Pasitsch
überein.

Sedeutsame Vorgänge in Rußland.

WTB. Loudon, 27. August. Nach einer Meldung bet

„Times" aus Petersburg haben sich in ben letzten Tagen

24 einflußreiche Mftglieber ber Duma unb bes Reichsrates ver-

sammelt, um über bie Frage, wie bie Regierurg des Landes am besten

zu reorganisieren fei, zu beraten. Es wurden drei Hauptfragen be-

sprochen, die Notwendigkeit ber Ernennung eines tüchtigen Minister-

präsidenten, ein Abkommen der konstitutionellen Parteien, ihn zu unter

stützen, und die Festlegung und Abgrenzung eines Programms, dessen

Durchführung sofort von der Regierung verlangt werden soll. WaS

die Person des zukünftigen Ministerprä,'.deuten betrifft, so ist nur

ein Name auf aller Lippen, nämlich Kriwoschein. Dieser weigert sich

aber hartnäckig, da er glaube, daß ihm keine genügenden Bürgschaften

gegeben würden, um im Stande zu sein, bie Lage zu beherrschen. ES

ist jedoch Grund vorhanden anzunehmen, daß es gelingen wird, seinen
Widerstand zu überwinden.

Rußlfthe Meldung über die Vorgänge in Persien.

WTB. Teheran, 27. August. Mitteilung ber Petersburger
Telegraphenagentur: In Lnristan begannen am Orte selbst gebildete
Räuberbanden unter Ausnutzung der von unseren Feinden hervor-
gerufenen Anarchie heftige Bewegungen gegen bie ©enbarmerie unb
übten so für deren im letzten Jahre bewiesene Tatkraft bei der Unter-
drückung ber verbrecherischen Elemente in Lnristan Rache. In Burut-
schird erlitten die Gendarmen eine noch nicht dagewesene Niederlage.
Sie verloren zwei Kanonen, Train und Dtuniiion. Der schwedische
Instruktor konnte kaum sein Leben retten. Die Ränke unserer Feinde,
die während des ganzen Jahres unter Mitschuld der persischen Regierung
anbauerten, weckten bie anarchistischen Elemente beS Landes.

Vie fchwedisih-englifchen Verhandlungen.

WTB. Stockholm, 27. August. Da bie englische Regierung
münblich mit ben Mitgliebern der englischen Delegation über bie in
Stockholm ftattfinbenben schwebisch-englischen Unterhanblungen zu kon-
ferieren wünscht, so reiften bie Delegierten Hambro unb Clemiiison
nach Englanb. Die Verhanblungen beginnen nach ihrer Rückkehr
wieber. Die beiben anbereit Mftglieber ber englischen Delegation
bleiben inzwischen in Stockholm.

/In die Adresse des Schwätzers Roosevelt.

WTB. Washington, 27. August. Der KriegSsekreiär hat an
General Wood ein Telegramm gerichtet, in bem er bebauert, daß in
dem Milizlager Plattsburg Gelegenheit zu einer Aussehen erregenden
Ansprache Roosevelts gegeben wurde, in der dieser gestern Wilson
tadelte und heftige Anklagen gegen die Deutschen erhebt. Der Kriegs-
sekretär ordnete an, daß derartiges in keinem anderen Lager gestattet
werden soll.

Ultimatum der vereinigten Staaten an Haiti.

WTB. Washington. 27. August. Reutermeldung. Die Re-

gierung gab Haiti bis zum 17. September Frist, das vorgeschlagene

Abkommen anzunehmen, durch das die Vereinigten Staaten daS

Finanzprotektorat über Haiti erhalten. Inzwischen hallen amerika-

nische Marinetruppen die hauptsächlichsten Städte besetzt, um Unruhen
zu verhindern.

Neueste Nachrichten.

Ueber den Verkehr mit Brotgetreide.

Amtlich. WTB. Berlin, 27. August. Nach der Bundesrats-

Verordnung über den Verkehr mit Brotgetreide jetzt bie Reichsgetreibe»

stelle für jeden Kommunalverband bie von ihm abzuliefernde Brot»

getreibemenge, bei selbstwirtschaslenben Kommunalverbänben außerbem

noch ben Bedarfsanteil fest Außerhalb dieser beiden, für bestimmte

Zwecke festgelegten Mengen kann es kein Brotgetreide in einem Kom-

munalverband geben, 'denn sobald in seinem Bezirke, znm Beispiel

durch Mebrerdrusch, von der Ernteschätzung nicht erfaßte Brot-

getreidemengen vorhanden finb, müssen sie der Reichsgetreidestelle

zur Verfügung gestellt werden. Danach hat der Kommunalverband

überhaupt keine Dlöglichkeit, Brotgetreide zur Verfütierung ober zur

Verschrotung für Viehsntter freizugeben. Er würbe sonst entroeber

seinen Bebarfscmteil zuungunsten seiner Bevölkerung beeinträchtigen oder

seiner Lieferungspflicht an die Reichsgetreidestelle nicht genügen können.

Die einzige Ausnahme ergibt sich für Winterkorn, worüber die

Reichsgetreibestelle befonbere Vorschriften erläßt. Tie Anträge

einzelner Besitzer an bie Koinrnnnalverbänbe, ihnen nicht mahlfähiges

Brotgelrcibe zur Verfülterung frcizugeben, finb also zwecklos, ba ber
Sommunalberbanb ihnen nicht entsprechen bars.

Tie neue Kriegsanleihe.

WTB. Berlin, 27. Angufl. Tie „Kreuzzeitung" veröffentlicht

einen Erlaß, ben ber Minister beS Innern, von Loebell, an sämtliche

öffentlichen Sparkassen betreffs ber brüten Kriegsanleihe richtete. Die

neue Anleihe wirb zu 99 pZt. ausgegeben unb ist mit 5 pZt. ver-
zinslich bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar.

örieskasten.

I. 3. 100. Tas haben wir nicht registriert.
Betrübte Kriegersfra«. Wenden Sie sich an die Oberpost-

birefiion, Stephansplatz.
W. K., Altona. Darüber stehen uns Angaben nicht zur Verfügung.
Fra« W. Sie müssen sich an das zuständige BezirkSbureau wenden.

Wsffeirtlretrev wettevSienst.
Dienststelle Hamburg, Deutsche Seewarte.)

Wettcriwrhersage für Sonnabend, 28. August 1915.
Bei leichte« bis innfiigen, vorwiegend nordwestlichen Winde«

ist für morgen teils heiteres, teils wolliges, teilweise nebe:iges,
trockenes Wetter mit durchschnittlich wenig veränderter Xciu»
peratur zu erwarte».

Hierzu eine Beilage.

aus unsere Eisenbahnen, bei den Flie>iera»griffen über da? ganze
Reich, bei der Noiwcndigkeit, während deS Krieges dauernd Truppen
von einer Front nach der anderen zu verschieben, muß aber der
Ausdruck der bffentlichen Meinung und der Nachrichtendienst einer
gewissen Beschränkung imteriiegen. Aus diesem Grunde müssen wir
den BelagerniigSzilstand aufrecht erhalten, aber nur in den nach der
Natur der Tinge absolut notwendigen Schranken, Ter Reichskanzler
tst der letzte, der einer Knebelung der Meinung im deutschen Vatcrlande
das Wort redete. Militärische und politische Maßnahmen stehen
miteinander in so engem Zusammenhang, daß man nicht lediglich
militärische Mitteilungen unter Zensur stellen kann, sondern daß
sie erstreckt werden muß auf alles, waß über unsere wirtschaftliche
und militärische Leistungsfähigkeit, über die Stimmung im Lande usw.
unrichtige Vorstellungen im Ausland Hervorrufen könnte. Auf die
Fülle des vom Abg. Fischer vorgebrachteii Materials kann ich hier
nicht eingeben. Einmal trägt der Reichskanzler nur die Verantwort-
lichkeit dafür, daß die gesetzlichen Voraussetzungen für die Ver-
hängung des Belagerungszustandes vorliegen, nicht aber für die aus
der Machtvollkommenheit der kommandierenden Generale getroffenen
Maßnahmen, die ihren Ursprung in der allerhöchsten Kommando-
gewalt haben. ES ist aber auch unmöglich, auf eine solche Fülle
von angeblichen Verstößen gegen die vom Reichskanzler und dem
stellvertretenden Kriegsminister ausgestellten und hier von mir ver-
tretenen Grundsätze einzugehen. Die individuellen Anschauungen der
einzelnen Zensoren füllten eben zu verschiedenartigen Auffassungen.
Tie Maßnahmen der Zensur betreffen alle Parteien, gewiß manche
Maßnahme wäre vielleicht besser unterblieben. Ich möcl ie aber bitten,
nicht die einzelnen kammandierenden Generale unter Nennung ihres
NamenS und unter Bezugnahme auf einzelne Vorgänge ihres
dienstlichen und außerdienstlichen Lebens verantwortlich zu machen.
Wenn diese Herren während sie verabschiedet waren, politisch
tätig gewesen sind, so war daS ihr staatsbürgerliches Recht,
das gestattet aber keineswegs, zu behaupten, daß sie als kom-
mandierende Generale irgendwie parteiisch und ungerecht vor-
gehen würden. Man darf auch nicht vergefsen, daß diese Herren nach
ihrem ganzen Werdegang zu anderen Aufgaben bestimmt sind alS zur
Regierung eines großen Landes. Wenn vereinzelt die Auswahl der
Zensuren' nicht glücklich war, so ist Abhilfe geschaffen worden. Die
auf dem gesetzlichen Zustand beruhende Schwierigkeit der man-
gelnden Einheitlichkeit betrifft mich auch. Auch mir passiert eS,
daß von kommandierenden Generälen Anordnungen getroffen werden,

die nach meiner Ansicht in mein Reffort übergreifen; ich hätte diese
Angelegenheiten vielleicht anders geordnet. Aber gerade von Ihnen
(zu den Sozialdem.) ist mir gegenüber wiederholt daS warme sozial-
politische Verständnis der preußischen Generäle in» yelb geführt worden.
(Hki. rechts.) Unsere Generäle sind mit der ganzen Frische, Energie,
Entschlußfähigkeit und mit dem hervorragenden Willen, dem Vater-
lande dtenstdar zu jein, der unsere Armee onSzeichnet, auch au diese
Aufgaben berangegangen. (Beifall.) In Verfolgung der Bestrebungen
auf Vereinheitlichung der Zensur sind wir nun erheblich weiter ge-
kommen. Durch allerhöchste Kabinettsorder ist ein Kriegspresseamt
eingerichtet daS nicht nur oberste Zensurstelle fein, sondern auch die
Zensoren befähigen soll, ihr Amt «uszuüben, ihnen Richtlinien zu geben
und für deren Befolgung zu sorgen. Tie Zentralbehörden haben selbst
an einheitlicher und gerechter Ausübung der Zensur das weitest-
gehende Interesse. Also alles daS, was Abgeordneter Fischer an
dieser neuen Einrichtung glaubte von vornherein vermissen zu müssen,

ist vorgesehen: nicht nur die Herausgabe von Anweisungen,
sondern "auch die Dlöglichkeit der Kontrolle. TaS KriegSpreffeami
soll auch mit der Presse in engerer Fühlung stehen. Davon ist
neben der Vereinheitlichung der Zensur auch eine Verbesserung
deS Verhältnisses zwischen ihr und der Prcffe zu erwarten. Alle
beteiligten Stellen find redlich bestrebt, die Schwierigkeiten auf
den Gebieten der Presse und des Pereinslebens, soweit es in unserer
Macht liegt, zu beseitigen. Wir haben dieses Bestreben um so mehr,
als wir der großen Mehrheit der gesamten deutschen Prcffe ohne
Unterschied der Parteien das Zeugnis aussteUen können, daß sie nach
bestem Wissen und Gewissen bestrebt gewesen ist, sich in den Dienst des
Vaterlandes zu stellen. (Beifall.) Tas stelle ich hiermit ohne Ein-
schränkung fest und gebe mich der Hoffnung hm, daß auch weiterhin
die guten Beziehungen zwischen der Preffe, der Regierung und ihren
Lrganen durch diese neue Einrichtung noch verbessert werden.

Tr. Odkirchcr (NL): Angesichts der Aufmerksamkeit, mit der
das Ausland unsere Verhandlungen verfolgt, sollte man den Eindruck
vermeiden, als ob wir allzuviel zu klagen hätten. Gewiß ist das Ge-
setz über den Belagerungszustand veraltet, seine Verbesserung ist aber
eine Arbeit für die Zeit nach dem Kriege. Tie außerordentlichen
Verhältnisse, unter denen wir heute leben, machen auch außergewöhn-
liche Maßnahmen erforderlich. Mir scheinen freilich die Verwaltungs-
behörden Militärbehörden gegenüber zu sehr in den Hintergrund ge-
treten zu sein, icr § 9 b (Wahrung der öffentlichen Sicherheit)
wird von den Militärbebörden zu weit ausgelegt. Man bestrast
neuerdings sogar die Herstellung von Schlagsahne durch Hausfrauen
mit Gefängnis auf Grund des § 9 b. Die Verhängung so vieler
Gefängnisstrafen für kleine polizeiliche Vergehen hat zu schweren Miß-
ständen geführt. Tie Haushaltskommission beantragt deshalb eine
entsprechende Aenderung des Gesetzes. Ich hoffe uno wünsche, daß
die Regierung dem Gesetzentwurf zustimmt.

Staatssekretär Dr. Lisco: Es entspricht nicht der Gepflogen-
heit der Regierung, zu Initiativanträgen das Wort zu nehmen. Ich
will aber erklären, daß ich gern bereit bin, die Annahme des vor-
liegenden Eintrages -u empfehlen. (Beifall.)

Ein von den Abgg. Spahn (Z.), Bassermann (NL.) und
kN ü l l e r - Meiningen (FVp.) gestellter Schlußantrag wird gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Abg. Tittmann (SD.) zur Geschäftsordnung: Durch die An-
nahme des Schlußantrages, den ich als eine Illoyalität bezeichnen
muß (Präsident K a empf ruft den Redner wegen deS Ausdrucks
»Illoyalität" ; u r O r d n u n g), bin ich verhindert worden, alle die
berechtigten Beschwerden aus Rheinland-Westsalen über die Hand-
habung des Belagerungszustandes und der Zensur vorzubringen. Ich
habe den Eindruck, daß man dem Lande die Wahrheit verbergen will.
(Unruhe.)

Die Anträge der Kommission werden angenommen.
Ter Antrag Schiffer (NL.). der an Stelle von Gefängnis-

strafen in vielen Fällen Hast- und Geldstrafen entführen will, wird
in zweiter Lesung angenommen.

AIS Präsident Tr. Kaempf zur dritten Lesung übergehen will,
meldet sich Abg. Dittmann (SD.) zum Wort.

Abg. Bassermann (NL.) erhebt hierauf Widerspruch
gegen die dritte Lesung.

Der Antrag Alerecht und Genossent
Ten Herrn Reichskanzler zu ersuchen, dahin zu wirken, daß

der Belagerungszustand aufgehoben und insbesondere die Freiheit
der Presse wieder yergestellt wird,

wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.
Es folgt die Beratung eines Eintrages Erzberger (Z.), der einen

Gesetzentwurf vorschlägt, wonach die yamilienunterfiüyung während
dreier Monate über den Zeitpunkt hinaus weiter gewährt wird, von
dem an Hinterbliebenenrente gezahlt wird.

Dove (RP.) wendet sich gegen die gestrige Rede des Abg. Stadt-
hagen.

Ltadthagen (ST.) betont demgegenüber, daß der Antrag Erz-
berger tatsächlich keine Verbesserung des bestehenden Zustandes bedeute,
da nach dem bestehenden Gesetz jede Witwe einen Rechtsanspruch auf
die Fortzahlung der vollen Kriegsunterstützung, auch bei Empfang der
Hinterbliebenenr nie habe.

Reichsschatzsekretär Dr. .Helfferich: Auch ich muß feststellen, daß
der Antrag Erzberger eine ganz wesentliche Verbesserung bringt. Er
stellt für die Gesamtheit der Hinterbliebenen die Doppelzählung sicher.
Der Abgeordnete Stadthagen scheint einen mageren Prozeß einem
fetten Vergleich vorzuziehen.

• Ter Antrag Erzberger wird in zweiter mib dritter Lesung ein-
stimmig angenommen.

Staatssekretär Dr. Teibrüek verliest die allerhöchste Verordnung,
durch die der Reichstag bis zum 30. November 1915 vertagt wird.

Präsident Dr. Kacmpf erbittet und erhält die Ermächtigung,
Zeitpunkt uni) Tagesordnung für die nächste Sitzung festzustellen. Er
schließt die Verhandlungen mit einer Ansprache, in der er betont, daß
der Reichstag auch dicsmal in voller Einigkeit die Mittel bewilligt
habe, die erforderlich seien, uni Tenhchlcind mit Hilfe unserer tapferen
Krieger dem Siege entgegenzuführen. Bei dieser Gelegenheit teilt der
Präsident mit, dall der Reichskanzler jetzt selbst beantragt hat, dem
RcicliStage die Inschrift zu geben: „Dem Teutschen Volke!" (Beifall.)
Präiident Dr. Kaempf schließt mit einem dreifachen Hoch auf Kaiser
Volk und Vaterland.

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Tages-Sericht.

Freitag, den 27. August.

Hamburg.

WtB Mkl MÄW sWMW
an die

Wer«« m MzsseWesen.

Ter Senat veröffentlicht im Amtsblatt eine Bekanntmachung,

betreffend die Bewilligung einer einmaligen wider-

ruflichen Znwen'dung für die Hinterbliebenen von

Kriegsteilnehmerii. Tanach kann der Witwe und den

Kindern der Kriegsgefallenen oder der an den Folgen

von Kriegsdienstbeschädigungen gestorbenen Kmegsteilnehmern, soweit

diese den Unterklassen, das heißt den Klassen vom

Feldwebel abwärts angehörten, neben der gesetzlichen
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London, 26. August. (Meldung der Reutcrschen Bureau«.>
Sir Edward Gren bat folgenden Pries an die Zeiluugeu gerichtet:

ab 1. Oktober
1915
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Ler Nheiuisch»4!assauischeBergwcrksvereiii
tielie 1914 einen Ueberjchusj von X 1 756 646 gegen X 1672 592
Zahre 1913.

Ler Köln - Müsener Bergwerks-Bereit, hatte

In der Nedc des deutschen Reichskanzlers find einigt Punkte die
' ‘ in die Preise behandelt werden

auf eine andere Weise zu anderer Zelt gegeben werden sollte. Ich
werde die Tatsachen und die Anmerkungen zu denen sie Anlatz geben,

io kurz und deutlich wie möglich summieren und bitte um die Ber-
öffeiillichung:

1. Ter belgische Bericht über die Besprechung mit dem englischen
Militäraitache wurde im lebten Herbst von deutscher Seite veröffent-
licht, um zu beweisen, daß Belgieu seine Neutralität an un- verkaufte

Bulqariiche Getreidcansfuhr vcrbotrv.

Tie »Wiener Allgemeine Zeitung" meldet ans Sofia: Tie bulga-
riiche Negierung hat dr.S vorn Auslande gelauste Getreide um der
Begründung beschlagnahmt daß die diesjährige Ernte so unzureichend
sei, daß eine Ausfuhr vorläufig nicht zugelosieu werden könne.

meiner Meiiiung nach in einem Brief an die Presse bi
können, diS zu einet vollständigeren Uebersicht über die

Ter siebzehnjährige Olof war bei diesen Worten rot ge-
worden, und der Schweiß perlte ihm auf der Stirn und floß ihm
in die Augen, daß die ihm zu brennen begannen. Er mußte sich
die Äugen reiben, und als seine Mutter dies gewahrte, sagte sie:

„Weinst Du, Olle?"
„Meint Sic, ich hätte Grund zum Weinen?" antwortete er,

und nun glühte er wie ein Herdfeucr.
„ES wird Zeit zum Fahren!" fiel Lomark ein und man stand

von Tisch auf.

Alle gingen wieder in den Mondschein hinaus, und rings um
Obord lag die Landschaft vollkommen still, cS war, als wollten
die Fuhren ein Land verlaffen, in dem allezeit der Mond, die
Kälte und das Schweigen herrschten, um nach einer Gegend zu
fahren, wo die Sonne wohnte. Aber bis Hierher kam die Sonne
gewiß niemals.

„Adje!" sagte Mutter Lomark, als sich die Fuhren in Gang
setzten, „laßt es Euch gut gehen uiid rammt gesund nach Hause!"

Und dann klingelten die neun Schlitten in langsamem Schritt
zum Fluß hinunter.

Lomark sah ihnen nicht einmal nach, er ging nach dem Kuh»
stall, in dem er verschwand, und längst ehe das Schellengeläute
verklungen war, begann die Bäuerin das Abräumen des Eßtisches
in der Küche.

Draußen trabte Sjul neben Olof, und Olofs Schlitten war
der letzte in der langen Reibe. Der Lappe war lauter Honig.

„Paß auf. Klein Lomark," sagte er, „Groß Lomark wird nicht
mehr lange leben, und dann gehört Dir der Hof und die Kühe und
die Renntiere und der Wald und die Berge und alles! Du wirst
Reich-Lomark! Den! doch, Klein-Lomark. wie reich Du wirst! 1
Und wie groß! Größer und reicher als Groß-Lomark und Jon
Seelandcr und . . ."

„Halt Deinen Mund!" sagte Olof Lomark ruhig. „Du kriegst
doch keinen Schnaps!"

So klug war Olof Lomark schon mir siebzehn Jahren.
Ter Lappe schwieg und trabte neben der Fuhre weiter im

Mondschein.

1. September zu zahlen brauchen. Aber die jetzt — besonders in

Hamburg, für da« doch lediglich Weidevieh in Betracht kommt —

betriebene MilchpreiSsteigetnug geht von den Landwirten aus, und

sie ist ohne Frage in der Höhe, in der man sie erstrebt, sachlich

ungerechtfertigt und sie würde im Falle ihrer Durchführung eine

in dieser Zeit doppelt schwere Gefährdung der Volksgesundheit
bedeuten.

• Wir können auch nicht anerkennen, daß ein Butterpreis von

M 2,10 gerechtfertigt ist, auch nicht, daß schon vor 40 Jahren die

Butter auf dem Lande -M. 1,25 kostete. TaS kann einmal in einem

Jahr allerschlimmsten MißwachseS gewesen sein. Sonst kostete

vor 40, auch vor 30 Jahren noch die Butter auf dem Lande und

in den Landstädten 90 H bis allerhöchstens <.< 1. Und eS gibt

heute noch bäuerliche Wirtschaften, die ihre Butter mit J( 1,30

daS Pfund — während des Kriege« und wegen deS Futtermittel-

mangels in dieser Zeit mit A 1,50 — absetzeu müssen und gern

damit zufrieden sind, diesen Preis zu erhalten, mit dem sie auch

auSkommen. Solche, dem großstädtischen Absatzgebiet ffernliegeiiden

bäuerlichen Wirtschaften, erhalten für ihre Milch auch nur 12 und

13 F den Liter. Sie arbeiten mit den gleichen, ja vielleicht noch

höheren Kosten als die den Großstädten näherliegenden Betriebe,

und müssen trotzdem mit der Bezahlung auskommen. Wenn sie

das können, weshalb sollen e« dann die andern Betriebe nicht
können?

Daß, wie wir behaupteten, der Butterpreis künstlich durch

Zurückbehaltung der Ware hochgctrieben ist, ist mancherorts schon

bewiesen. In Hamburg werden zurzeit bezügliche amtliche Er-

hebungen angestellt. Daß an dieser künstlichen Steigerung in

erster Linie, vielleicht überhaupt allein die Händler, und zwar die

Großhändler die Schuld tragen, ist uns klar. Taran haben wir

auch gar keinen Zweifel gelassen. Aber klar ist un« auch, daß

diese künstliche Steigerung der Butterpreise der Hauptanreiz für

die Milchviehhalter war, wiederum eine Erhöhung der Milch-

preise zu erstreben. In dieser Ueberzeugung können uns die

Ausführungen des holsteinischen Gutsbesitzers nicht irre machen.

Ueber Gras Wittes Tod

bringen die „Continental Timet ' folgende Aufsehen erregende
Mitteilungen:

„In dem Hole! wo Witte.abstieg war zwei Tage vorher ein
neuer Kellner anaekommen, und dieser Mann war dazu bestellt

In diesen Ausführungen mischt sich Zutreffendes mit Un-

richtigem. Wir selbst haben ganz loyal zugegeben, daß eine Futter-

mittelknappheit, vor allem für die in einigen Wochen beginnende

Zeit der Stallfütterung, bestehen wird. Wir haben bestritten, daß

sie dermaßen ist und daß die Preise für die vorhandenen Futter-

mittel so hoch sind, daß sich aufs neue eine Erhöhung des erst vor

einigen Monaten gesteigerten Milchprcises in dem Maße recht-

fertigt, wie sie geplant wird. Gewiß sind die Milchhändler nicht die

reinen Unschuldslämmer und nicht streben die Viehhalter allein

nach höheren Preisen. ES gibt z. B. in Hamburg Milchhändler,

die schon feit Monaten ihren Kunden den Ausschlag abgenommen

haben, den sie ganz oder teilweise den Viehhaltern erst ab

wurde Witte mit einem

I. W. Fichte, Reden an die deutsche Ration.

ES war ein über meine Erwartung großer Kreis von Mitgliedern
und Gästen, vor dem ich am vergangenen Sonntag im schönen Park
der Vereinigung für Knnstpflege FichieS 1. Rede hielt. Auch wenn i h
sehr zurückhaltend urteile, darf ich sagen, daß daS Unterfangen sich
mir gelohnt bat, und ich habe auS der Stimmung und aus Aeuße-
rungen meiner Hörer den Eindruck, daß auch viele von ihnen mit
Befriedigung gefolgt sind. Wohl batte ich selbst an ein paar Stellen
daS heikle Bewußtiem: jetzt bist du nicht völlig in der Her verzwickt
philosophischen Gedankenfolge Fichte? aufgegangen; manchem Zuhörer
mag's noch öfter so ergangen sein. Aber darüber sind wst hinweg-

Milchkrieg überall.

Vor 14 Tagen besprachen wir an dieser Stelle die arge Preis-
steigerung für Butter und die Bestrebungen der Milchviehhalter,

um auch die Milchpreise wiederum in die Höhe zu treiben. Zu

diesen Ausführungen nimmt ein holsteinischer Gutsbesitzer das

Wort. Wir wollen seinen sachlichen Darlegungen hier gern Raum
geben:

3. August 1914 um zu beweisen, daß wir zum Kriege bereit waren.
Schon im nächsten Satze, den er hätte an iihren können, aber nicht
anst* führt hat, sagte ich: Wir werden, fürchte ich, durch diesen
Krieg iiirchllar ki cn, gleichgültig, ob wir uns daran beteiligen

i sernhalteu. — Ich überlasse es jedermann außerhalb
I in jedem beliebigen neutralen Lande zu urteilen, ob das

Worte eines Mannes find, der den europäischen Krieg ivünschte und

wirtschaftliche Folgen haben, auf jeden Fall letzten CndeS den
Mittelstand in bedenklicher Weise belasten. Auch in diesem Falle
würde ztveifellos die Last auf das Baugewerbe abgcwälzt werden,
in dem auch der Mittelstand am schwersten getroffen würde."

Zweifellos würden auch die Bauarbeiter unter einer

fafcgebrct, bte Stadt, voraus. Weite Transporte vertragt die
Milch nicht und verteuert diese. An die Stelle de» Vollmilch-
Verkaufs muß dann die Verarbeitung der Milch, besonders zu
Butter, treten. Die Einrichtungen zum Milchverarbeiten IButter,
Ka,e ustv.) find nicht so einfach, wie wohl hier und da ange-
nommen wird, und obendrein teuerI Sodann machen sie sich nur
durch lanpiahrigen Gebrauch bezahlt.

sowohl als auch deren Produkten werden mit
Recht höhere Preise lwwilligt werden müssen, als bisher, zumal
tn Zeiten wie die jetzige. Milch wird gewiß stets in genügender
Menge vorhanden fein, aber die Butter wird knapp und teuer
werden. Das ist aber kaum ein großes Unglück; denn erstens
kaun der Fett- beziehungsweise der Buttergenuß idas gilt nicht
"ur für die Stadt, sondern genau so für das Landl erheblich ein-
geichrankt werden, und bann können einwandfreie Mittel —
schmalz, Pflanzenfette u. a. m. — als Ersatz an die Stelle
treten, wenn sie in genügender Menge vorhanden sind."

Glsf Xontarf*.

Vc>n Ludwig Nordström.

Aus dem Schwedischen von A. Lütjohann.

Keine Berlängernnff der Ausnahmebewillissnng für

Petroleum-Höchstpreise über den 31. Ane, »ft.

Gegen die Bekanntmachung über die Höchstpreise für
Petroleum und die Verteilung der Petroleumveftände vom 8. Juli
1915 wehrte sich eine große Anzahl von Petroleumhändlern, die
Petroleum zu höheren Preisen eingekauft hatten und nun in
Gefahr gerieten, ihre Vorräte zu den niedrigeren Höchstpreisen
verkaufen zu müssen. Den Wünschen dieser Händler ist insofern
entsprochen worden, als bet lsteichskanzler von bet ihm nach § 7
der Höchstpreisverorvilung ^ujtehcnden Befugnis, Ausnachii.l'n
von Höchstpreisen zu bewilligen, iveiteftgehenden Gebrauch gemacht
hak. In allen Fällen ist auf Antrag den Eigentümern teurer ein-
gekaufter Petroleumvorräte gestattet worden, ihr Petroleum teurer
als zu Höchstpreisen zu verkaufen, und zwar bis zum 3 1. A u g u ft
d. I., sofern sie den Rachweis erbringen konnten, daß sie vor dem
1. August b. I. schon Hanbel mit Petroleum getrieben haben. --
Wie gemeldet wird, soll eine Verlängerung der Ausnahmebcwilli-
gung grundsätzlich in keinem Falle erteilt werden. Es dürfte auch
gar nicht möglich fein, nach dem 1. September d. I. Peiroleum
höher als zu Höchstpreisen abzufetzen, da dann einerseits die Bet-
teilungstäiigkeit her großen Petroleumgesellschaften wieder be-
ginnt, andererseits sich auch sonst im freien Handel große Mengen
Perroleums, das zu Höchstpreisen gehandelt wird, schon jetzt
befinden.

plante, oder eines Manne«, bet sicki bemüht halte, ihn zu vcr-
lüiibern Tcr Grad bet falschen Auslegung eines vereinzelten
Satzes durch den baulichen Reichskanzler wird jeb ermann, der die
ganze Reoe lieft, ilat sein. Was die andere Erklärung,
die mir zugefchrtebett wird, betrifft, so sagte ich nicht einmal,
als wir noch ganz freie Hand hatten und als Japan, das unser Ver-
kündeter war, noch nicht ant Kriege beteiligt war, und wir noch keine
Ve.pflichtung gegenüber den anderen Verbündeten eingegangen waren,
wie jetzt durch das Ahkoutmeu vorn 5. September 1914, etwas so
Lächerliches und Unrichtiges, wie, baß c8 im Interesse TeulschlandS
läge, daß wir uns am striege beteiligten, und daß wir eS täten, um
Rußland znrückznhalten.

Serbien hatte beinahe das ganze österreichische Ultimatum an-
genommen, so hart und ungeheuer eS war. Tie unentschiedenen
Punkte hälteit in einer ehrenvollen und gerechten Weise in einer Kon-
ferenz, die eine Woche gedauert hätte, erledigt werde» können. Teiitsch-
laiib hätte wissen können, ja mußte wissen, daß wir dabei eine ebenso
ehrliche und ehrenhafte Rolle gespielt hätten, wie, nach TeutschlandS eigener
Anerkennung, bet der Balkankonferenz, daß wir nicht ans einen diploinatuchen
Steg einer Gruppe, sondern auf eine gere te Lösung hingearbeitet hätten
und bereit gewesen wären, unS gegen jeden Versuch, diese Konferenz
unfair zum Nachteile TentschlandS und Oesterreich-llngantS aus-
zunützen, gekehrt hätten. Tie üBeigerung Deutschlands, sich an bet
Konferenz zu beteiligen, hat nicht über die britische Teilnahme an
dem Kriege, wohl aber über die Frage, ob Europa Krieg ober Frieden
haben würde, entschieden. Sie unterzeichnete daS Todesurteil vieler
Hunderttauvuide, die in diesem Kriege getötet wurden. Matt muß auch
nicht vergessen, daß der Zar von Rußland dem Kaiser von Deutschland
vorschlug daß die österreichisch-serbische Streitfrage durch das Haager
Schiedsgericht entschieden werden solle. Gilbt es einen einzigen aufrichtigen
Menschen in Deutschland und Lesterreich-Ungarn, der bei dem Rückblick auf
daS vergangene Jahr nicht bedauert, daß weder der britische noch der
russische Voijchiag angenommen wurde?

4. Ter Krieg wäre vermieden worden, wenn dem fion«

Sie Pfeifen auf die behördlich festssejclzten Preise.

Der bürgerlichen Presse wird auS Weißenfels ge-
schrieben:

„Tie hiesigen F l e i s ch e r m e i st e r erklären die für Naum-
burg, Zeih und Weißenfels iestgeiTtzten Höchstpreise im Verhältnis
zu den gegenwärtigen Viehpreisen als zu niedrig. Sie haben sich
geweigert, Fleisch zu diesen Preisen abzugeben. Infolgedessen
beschwerten sich einige Hausfrauen auf der Polizei, die bann die
Fleischermeister auf bie Verletzung ber gesetzlichen Bestimmungen
aufmerksam machte. Die Fleischer erwiderten, daß sie gemäß
einer Anweisung ihres Obermeisters nur zu den alten Preisen
verkauften. Als die Polizei sie auf die Strafbestimmungen hin-

wies, setzten mehrere Fleischermeister die ganze im Laden stehende
Kundschaft, oft acht bis zehn Frauen, in barschster Weise vor bie
Tür unb schlossen ben Laden. So berichtet das „Weißenfelser
Tageblatt", das zugleich darauf hinweist, daß mit dem Schließen
ber Laben bie Flei'cher gegen bie gesetzlichen Bestimmungen ver-
stoßen haben. Denn bie Bunbesratsbestimmung vom 23. Juni
stellt den unter Strafe, „ber Lebensmittel bem Verkehr entzieht,
um höhere Preise zu erreichen".

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 201
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Jahre 1914'15 einen Üeberschttß von X 5«8 125 gegen X 283 644
tut Bmjahre. Um Gründe für die Preiserhöhungen ist matt trotzdem
nicht verlegen.

EjcwerbcausjichtsbeaNten-Konscrknz.

Zur Besprechung ber Mitwirkung ber Gewerbeaufsichts-
beamten bf der Fürsorge für bie Krtegsinvaliben unb zur Er-
örterung ein'ger anderer Fragen, vor bie der Krieg die Gewerbe-
anfsichtsbeamten gestellt bat, sind bie preußischen Regierungs-
und Gewerberäte vom Minister für Handel und Gewerbe zum
9. September nach Berlin berufen worden.

vor dem

Siegerländer Spat unb Braun» Kriege
eisenstein X 12,10

Siegerländer Rostspat „ 18,50
Nassauer Roteisenstein „ 13,50

Auch die Siegerländer Grubenbesitzer verstehen das Geschäft. Sie
wissen genau, daß Erze heute gesuchte Artikel sind und nutzen die
ftonfuuttur au8. Die Wirkung dieser Preiserhöhungen kommt natür-
lich in Forut höherer Ueberschüsse zum Vorschein. So verteilte da-
Brauneisensteinoergwerk Luise im ersten Halbjahr 1914 eine Ausbeute
von X 50 pro Kux und tut ersten Halbjahr 1915 = X 70 pro Kux.

Pfannenberger Einigkeit erzielte 1914 einen Mein«
Überschuß von X 3,12 pro Tonne.

Wir sind jetzt so weit zurück in der Zeit wie ant Anfang des
vorigen Jahrhunderts.

Auch damals schien bisweilen der Vollmond, und das war
Iust in bietet Nacht ber Fall, in einer gewöhnlichen Alltagsnacht
in ber Woche zwtjchen Weihnachten unb Neujahr. Er schien auf

bte Stadt Cefcada unb ihre Schiffswerft, auf bie weiten zu-
gefrorctien Wiken unb Buchten, wo die Absteckungen ber Wege

wie Tannenwipfel in einer verschneiten Lanbschaft bcrauSitadxni;
er Jditcii auf die Berge unb Wälder in dieser büfteren Einöde:
auf die zerstreut liegenden kleinen Dörfer unb auf bie einsamen
5ttrd;en; er schien schließlich auf ben alten Hof Obord, wo der
Bauer Hans-Erik Lomark wohnte.

Es war gegen drei Uhr morgens, und es knackte in ben
Hausbalken, beim bie Kälte war strenge, unb es krachte im Eis
unten beim Fluß, aber die Luft war blank und brannte wie
etne Eiswand, wenn man die Hand darauf legt.

Ja, so war dieser Morgen, ganz wie viele'andere; sowohl
wie bte, bie vorhergegangen waren, al« wie die die nachherkamen.

Gerade um diese Zeit wachte Hans-Erik Lomark in feinem
geU auf, starrte in die erleuchtete Küche unb rüttelte hernach
seine Frau.

"Bist nicht klug. Alte, so lange zu schlafen."
„Dirn, nimm Dich in achtl wenn Du bie Milchbütt

hin . . . schmeißt . . brummte die Frau.
»Bist immer noch beim Melken?" sagte Lomark, unb bann

bückte er sich über das Ohr seiner Frau und bellte laut auf wie
ein Hund.

"Gott im Himmel!" schrie sie unb fuhr mit ausgestreckten
Armen aus beut Fell in bie Hohe.

-Hast Dich ermuntert?" fragte Lomark unb rutschie au#
bem Fell. Er trug eine lange Hose au« SAafleber mit der
Butlle nach innen, unb da wohnten die Flöhe. Seine Füße
steckten in einer Art Socken, unb auf bem Kops hatte er eine
woOene Mütze. Er sah also kaum wie ein Mensch aus, al« er
jein in ber mondhellen Küche herumtappte, er sah aus wie ein
^‘ tlDn6 - vvs dem möglicherweise späterhin im nächsten oder fol-
genden Glied ein Menscki werden konnte.

„Bis in den Hal« bubbert mir das Herz! So hab' ich mich
er'chrocken!" sagte die Bäuerin, unb nun kroch auch sie aus dem
Fell und war nicht weniger sonderbar anzuschauen.

"H—hm!" antwortete Lomark. „Ter Mond ’djeintl"
Unb da er jetzt angezogen war, zündele er eine Laterne an,

nahm sie unb ging bamit in ben Mondschein hinaus.
Stuf bem Beischlag lag etwa«, da« wie eine Renntierhaut

Lomark, ber das Schellengeläute auf bem Hof gehört hatte,
trat jetzi herzu und begrüßte die Ankömmlinge.

„Fhr werdet's kalt haben, bei Euch in Stensland!" sagte er.
„So ungefähr wie aV Obord!" antwortete Jon Seelander.

„Habt Ihr die Fuhre klar?"
„Wird kaum so weit sein!" sagte Lomark. „Aber wenn wir

in bie Küche gehen, wird's wohl ein wenig geben, wa« wir hinter
die Zähne bringen können."

„Jafür sollt Ihr Dank haben!" antwortete Ion Seelander
und scharrte mit dem Fuß Wie ein Pferd.

In ber Küche hatten die Frauen den Tisch gerichtet. Da gab
eS Sclsiiiken unb Wurst unb Sauerströmlinge und Renntierfleisch
unb SchnapS unb Milch unb dampfendes Warmbier.

Fan Seelander nahm die Pelzkappe ab und drückte Mutter
Lomark die Hand.

„Schönen Dank!" sagte er.
„Schönen Tank!" antwortete sie und dann begrüßten sie die

andern Bauern in der gleichen Weise.

Aber Sjul hatte sich neben den Herd niebergetauert und
starrte nach bem Schnapskrug, bis ihm bie fleischigen Augen
übergingen unb leckten. Als endlich der SchnapS eingesessenst
wurde, trat er mit krummen Knien heran, ein fchwarzstruppiger
Zwerg unter diesen hellen Gestalten, unb er griff daS Glas mit
feinen fleischlosen Krallen unb führte es zitternd zum Munde,
warf den Kopf hintenüber wie den Deckel einer Lade unb goß
den SchnapS hinunter. Nach dem er bie Augen verbreht hatte.
Warf er den Kops wieder hoch und streckte das Glas hin. Seine
Augen leckten und der Speichel floh ihm aus dem Mund, und er
sah nicht« weiter al# den Schnaps.

„Du altes Greuel!" sagte Lomark und füllte ihm nochmals
da« Gla«.

Die Bäuerin manbte sich jetzt vom Feuer unb sagte zu Jon
Seelander:

„Diesmal bekommt Ihr unsern Olle mit.

„Ich hab' es schon gehört," entgegnete Jon Seclanber. „Er
ist eben so’alt wie unsere Engla; sie ist Michaelitag geboren."

„Und er am Bartholomeitag," sagte die Bäuerin, „eS sind
also nur fünf Wochen Unterschied. Am Ende könnten bie zwei
gut zu etnanber taugen."

„Der weih, wie s kommen sann!" antwortete Jon Seelander
in seiner bedächtigen Weise. „ES sind schon Leute weiteren Wege«
zur Hochzeit gefahren al8 zwischen Obord unb StenSland."

?ll« er biefe Worte gesagt hatte, kamen Olof unb Geling
zur Tür herein; sie hätten jetzt angespannt.

Alle aßen und tranken, daß ihnen ber Schweiß auf bie
Stirn trat.

„Für den Jungen hast Du mir aufzukommen!" wandte sich
Lomark ganz plötzlich in beut allgemeinen Stillschweigen an ben
alten Geting.

Geling antwortete mitten in einem bicken Butterbrod:
„Ich hab' immer gemeint, der Junge wäre Euer!"
„Ta hast Du recht gemeint!" sagte Lomark.
„Tann glaub' ich, er kann selbst für sich aufkommen, jetzt und

auch späterhin!" sagte Geling in feiner mürrischen Art.

Preistreibereien.

Tie „Rbciu.-Westf. Zig." berichtet, daß der Siegerländer Eisen-
stein-Verein iür daS Die le Quartal bie Preise für Rohspal um X 0,70
und für Rostspat um X 1 pro Tonne erhöht hat — weil Gelungene
in größerer Anzahl eingestellt werden sollen, um die Probuttion zu
steigern. Tie Preise stellen sich also tu Zukunft wie folgt pro Tonne:

worden. V Ute aufzuwarten.

WemeiHoliiiW WliAn.

Dem -rutschen Volke.

In seiner Schlußansprache teilte Präsident Dr. Kaempf

Donnerstag abend dem Reichstag mit, daß auf direkte Anregung

be« Reichskanzlers das ReichStagSgebäube bie Inschrift erhalten
soll: „Dem deutschen Volke."

@inftmal« ist um die Inschrift am ReichStagSgebäube viel

gestritten Worben, über bie Momente, bie ihre Anbringung
Hinberten ober so lange hinauSzögerten, viel gespottet Worben.

Nun erhält da« stolze Hau» am KönigSpIatz in Berlin bie schöne
unb bezeichnenbe Inschrift, bie ei verbietst.

aussah. Lomark stieß mit dem Fuß daran herum, unb da gab es
einen Ton von sich.

„Auf mit Tir!" sagte Lomark. „Wenn Du nicht totgeboren
bist."

Eine zischende, trockene Stimme antwortete:
„Meinst, daß ein Lappmqnn friert?"
Und damit erhob sick bet alle Sappe Sjul von bem Bei-

schlag und rieb sich bie Augen.
„Hör mal, Groß-Lomark!" sagte er. „Ich hab' Feuer im

Hals, gio mir was zu trinken!"
„Nimm bie Laterne!" antwortete Lomark. „Und geb in

den Stall ans Ausmislen; wenn sie abfahren, sollst Du Brannl-
Wein kriegen!"

Sjul nahm die Laterne und ging obeinig über ben Hof au*
das graue SlallgebSude zu. Seine Schritte knarrten in dem
trockenen Schnee, unb an feinem Hals unb an feinem Gürtel
klingelten die Glasperlen und Silberslückchen, wie er so in feiner
Tierhaut vorwärts tründelle, und er sah au? wie ein wildes
Tier deS Walde?, das hier in diesem Bauernhof zahm geworden.
Schon allein in dem Gang lag bar ganze geheimnisvolle Leben
des Walde?.

Lomark ging derweilen nach dem niebrigen Wohnbau? der
Knechte hinüber, trat in die Kammer, wo es schnob und schnarchte,
schlug dreimal mit der Faust gegen die Tür und rief:

„Raus au? den Fellen, Jungs! Macht flink! E? wirb
Zeit, baß Jbr auf den Weg kommt!"

Ta hob ein Gähnen und Knarren in den Bettladen an, unb
eine Stimme, bie be? allen Geling?, sagte:

„Sieht ber Monb hoch?"
„Geh hinau«, wirst es schon gewahr werden!" antwortete

Lomark sind ging feines Weges.
Auf dem Hof standen die Fuhren: sie waren mit Wildbret,

Butter und andern Waren, die man in der Hauptstadt zu Der-
sau fen pflegte, beladen.

In weiter Ferne tönte Schellengeläute. Es klang so ent-
ferul, so schwach, aber doch so deutlich im Mondlichl. AIS wenn
es über die ganze Well zu hören gewesen wäre, hoch oben bei
ben Sternen unb überall. Aber es waren nur ein paar Bauern
an« Slenslanb. Die wollten au» mit Fuhren na» ber Haupt-
ftaitf, und Olof, der Sohn Lomark«, und der alte Geling sollten
st» ihnen anschließen.

Al» erster kam Jon Seelanber in Stensland.
Als sie auf ben Hof kamen — e« waren sechs Fuhren —

dampften die Pferde und glitzerten vor Rauhreif. Auch die drei
Bauern waren bereift und hatten ihre Beine tn riesige Pelz-
stiefel gesteift. Von ihren Gesichtern war eigentlich nur ber Bart
ju sehen, aber ba? konnte auch, ziemlich einerlei fein, benn ihre
Gesichter waren just nicht der Rede wert.

AIS Ion Seclanber die Eisblumen am Küchenfenster ge-
wahrte. sagte er:

„Sie rüsten wenig hier im Hof! Will mir scheinen."
„Will mir auch so scheinen!" antwortete ein anberer Bart.

Male krank, unb zwar litt er an einer Äohlenorybgasvergiflung,
die von einem Rohrenbruch herrülrle. Man fand itn in hoff-
nungslosem Zustande liegend vor. und ’r starb bald danach, als
er na» Petersburg überführt würd . Her neue Kellner ver-
schwand augenblicklich anS bem HouD Dem Hotelbesitzer würbe
unter Androhung einer schweren < ^dstrafe nabcgelcgt, kein
Wort über die Ursachen des Todes Wiste« fallen zu lassen. Ter
Resi ber Angestellten be« Hotel? wurde unter einem windigen
Vorwand weggeschickt.

„Was muß die Butter in dieser Zeit kosten?
Der Preis von M 2,10 Wirb als „unerhört hoch" bezeichnet. Dem
möchte ich nun bie einfache Tatsache etstgegenhallen, daß gute
Sutter schon vor mehr als 40 Jahren allgemein auf dem Lande
unb rn ber Stabt einen Preis von Jt 1,25, auch wohl mehr, er--
reKht bat, und zwar regelmäßig und auf längere Zeil im Jahre.

Niemand wird aber wohl ernstlich in Abrede stellen wollen,
daß die Erzeugungskosten — allein die Lohne, um mehr als das
Doppelte — ganz erheblich gestiegen sind, unb damit auch bie Be-
rechtigung einer erheblichen Preiserhöhung der Buster eingeräum:
werden muß. DaS ist schon der Fall in gewöhnlicher Zeil und
unter Durchfchnstlsvcrhällnisfen. • Wie aber nun erst letzt, wo
geradezu Futlermittelnot herrscht, in einem Umfange, den Wir
Landwirte nie erlebten, unb von dem der Fernstehende sich keinen
Begriff machen sann!? Allerdings, das Weidevieh leidet, nachdem
es wahrend fast drei Monaten je nach der Gegend mehr ober
weniger geradezu gehungert hat, zetzl keine Not. Aber der Weide-
betrieb Wird ja nur tn kleinen Teilen Deutschlands ausgeübl,
wahrend sonst Stallfütterung, die stets fäufHdjc Futtermittel ver-
werten muß, getrieben wird unb sodann sind überall und in allen
Fallen 7 Winlermonale zu berücksichtigen, in denen das Vieh in
dem Stall zu halten ist.

Der Ertrag der Heuernte entspricht in vielen Gegenden kaum
dem einer halben Mittelernte, ist also doch noch viel geringer, als
ba» „Hamburger Echo annimmt. Die Rauhfullerknappheil wird
nun durch eine vtelort» dürftige Korn-, besonders Sommerkorn-
ernte, bie oft nur bie halbe Futterstrohmenge liefert, verschärft.
^L^U x r^ t uInOt -°i n,er^bcnJ[icf) ' tcr Ar! herrscht aber auf dem
iwtieie der Futtermittel, die durch bie Kommunalverbänbe ober

faeienn Fu 1 von den Lanbwirlen gekauft werden müssen.
2" cr .Fernstehende würde mitleidig staunen, wenn er wahrnähme,
wie bürstig unb wie schwierig das Vieh ernährt werden muß, unb
welche ungeheuren Kosten baburch entstehen.

Tie Berechtigung zur Erhöhung ber Milchpreise gibt das
"Hambistger Echo allerbtngS bis zu einem gewissen Grade zu,
aber nicht m dem Maße, wie eS die tatsächlichen Berhällniffe ver-
langen. Weshalb nun aber bas Milchprodukt, die Buster, nicht
steigen darf im Preise, bas ist in ber Tal unverständlich! Es
entzieht sich meiner Kenntnis, ob unb wie weit bas „Hamburger
Echo mit seiner Behauptung, Butter würde zurückgehalten, recht
bat. Daß aber der Butler Produzent diese verwerflickw
Handlungsweise begehen soll, ist ein grober Irrtum unb beweist
nur, daß bie tatsächlichen Verhältnisse völlig verkannt werden;
denn zur Aufbewahrung ber Butler gehören Räume, über welche
Weber ber Landwirt, noch in der Regel die Molkereien verfügen.
st.enn alio Butter zu Spekulalionszwecken zurückbehallen wirb,
so ist bafur bem Zwischenhandel, bie Schulb zu geben.

Die beste Milchverwerlung ist in ber Regel burch bireften
»ersauf ber Vollmilch zu erzielen. Das seht aber ein nahes Ad-IrtfiAohtsit Xi« c. - errx • i rs-

unb mit unS eine Verschwörung gegen Deutschland betrieb. Tie
Unterredung. auS ber zu diesem Zweck dar größte Kapital
geschlagen wurde, wurde bem Ministerium beS Acußereu nicht mit«
geteilt, ebensowenig bem KriegSaml, wie aus den Archiven hervor-
gehl. Wir haben zuerst ben Bericht über bie Unterredung gesehen,
als Deutschland sie veröffentlichte. Daran« gehl beutlirfj hervor, daß
sie nur aus den Fall bezugnahm, daß Belgien angegriffen würde.
Eine Laudung englischer Truppen in Belgien sollte nur statisindcn,
nachdem Teutschland in belgisches Gebiet eingefallen war Tie
englische Negierung wurde zu nichts verpflichtet ES bestand keine
Abmachung und Uebereinkitnsi zwischen ber britischen Regierung unb
Belgien. Warum erwähnt der deutsche Reichskanzler bieie informellen
Besprechungen im Jahre 1906 und läßt er völlig beiseite, daß ich
1913 bem belgischen Gesandten sehr kategorisch sagte, daß wir hin-
sichtlich Belgien« und anderer neutraler Länder wünschten, daß ihre
Neutralität beachtet werden sollte und daß wir, solange diese nicht
durch eine andere Macht verletzt würde, sicher keine Truppen nach
ihrem Gebiete senden würden. Man muß sich erinnern, daß der
erste Gebrauch, den Deutschland von dem belgischen Schriftstück
machte, dann bestand, Belgien eine unaufrichtige Haltung gegen-
über Teutichland vorzuwersen. Was ist nun die Wahrheit? Am
29. Juli 1914 versuchte ber deutsche Reichskanzler uns durch das Ver-
sprechen zukiinstiger belgischer Unabhängigkeit dazu zu bestechen, daß
wir unS bei Ausbruch deS Krieges an der Verletzung der belgischen
Neutralität durch Deutschland beteiligen sollten. Er nannte den bel-
gischen Vertrag einen Fetzen Papier. Ter deutsche Staatssekretär be»
Aeußeren erklärte, Teutschland müsse durch Belgien marschieren, um
Frankreich anzugreifen. ES habe nicht die Zeit, um anders vor»
zugehkn. Es in notwendig, die Erklärung deS 6ernt von Iagow
nochmals anzusübren. Tic Kaiserliche Regierung mußte auf dem
schiiellsten und leichtesten Wege noch Frankreich einmarschieren, um
mit den Operationen rasch vorwärtrzukomtnen und danach trachten,
so schnell wie möglich zu einem entscheidenden Schlage auszit-
holen. ES bedeutete für die deutsche Sache Leben ober Tod. Ta die
Tentnhen, wenn sie den südlichen Weg eingeschlagen hätten, infolge
Etraßeumange!» unb der Stärke bet Festungen nicht ohne heftigen
ützidcrstmid, der mit großem Zeitverlust gleichbedeutend war, durch-

efoutmen wären. Tiefer Zeitverlust würde für die Russen ein Zeit-
gewinn gewesen sein, um Truppen nach der deutschen Grenze zu bringen.
Tie Schnelligkeit des Vorgehens war ein großer Gewinn für die Deutschen,
wahrend RutstandS Vorteil in bem unerschöpflichen Vorrat an Truppen
lag. Im Reichstag erklärte der deutsche Reichskanzler am 4. August 1914,
über bie Verletzung ber Neutralität Belgiens und Luxemburgs: Das
Unrecht, ich spreche eS offen au« da« Unrecht, das wir bamit tun,
ii eben wir wieder gutinachen, sobald unser militärische» Ziel erreicht
ist. Tie Verletzung der delgiichen Ncutralilät war also wohl er-
wogen. obwohl Deutschland die Neutralität tatsächlich garantiert
tu i’c, uiid cS gibt sicher nichts Verächtlicheres und Niedrigeres,
a!o den Versuch, sie ex pos-t tacto zu rechtfertigen, indem man
d^r unschuldigen Inmiiibö eit belgischen Regierung und dem belgischen
Volke den gänzlich falschen Vorwurf machte, daß sie gegen
T ciitschlnnd ein tiomplott geschmiedet hätten. Ter Reichskanzler

•gl in fei: er Rede nicht den Nachdruck auf diese Anklage, die gegen
'! ücn eil,oben worden ist. Ist die Anklage zurückgezogen, und wenn

vill Deutiassand das grairame Unrecht, daS eS Belgien angetan
„ai, gntmachcn U

2. Tie Verhandlungen über ein englisch-deutsches Abkommen, auf
die der deutsche Rcichskanz'.er ditfpi i c, gelangten zu einem Punkte,
! i dein tö flat war, daß sie einen Erfolg nur haben würden, wenn
li tt ein Verjprechen abgäl n da« darauf binau«gelaufen wäre, daß wir
abior.it n utral bist n, w ..tenb $eund)lanb freie Hand behalten hätte,
sich im Rohmen inner Bündnisse au einem europäischen Kriege zu
beteiligen.

TicS kann unb wird durch bie Veröffentlichung des PerbanblungS»
berichte«, der den Aut eiilnuitgcti des Foreigu Oftice entnommen
werden wird aufgeklärt werden.

3. Der Kanzler zitiert einen einzelnen Satz aus meiner Rebe vom

Tcnlfch-ruisuchc WirlschaftSsrngru.

Ter vom .HandelSvertragSverein" und bem „Verein briti-
scher Fabrikanten unb Exporteure für ben Handel mit : ußland"
eingesetzte gemeinsame Sonderausschuß hielt in Berlin eine neue
Sitzung ab.

Es wurde tn erster Linie ber Ausbau des SJet<
trauenSmännersystemS - ür bie besetzten G e -
biete von Rußland beraten unb beschlossen, hierfür vor
allem die Plätze Warschau. Lobz szugleich für Petrikaul,
Czenitochau izugleich für Sosnowice), Libau unb — sobald es
in deutschen Händen ist — Riga vorzusehen, mit einer Zentrale
in Warschau. Auf Anregung der deutschen Zivilverwaltung für
Polen wurde beschlossen, sich dabei mit gewissen deutschen Han-
delskammern in Verbindung zu halten, bie einen ähnlichen Plan
verfolgen.

Ferner wurde bie Herausgabe ber Trucksckiriften-
'■folge „D e u t s ch - r u s 1 i s w e r Wirtschaftskrieg be-

raten. Heft 1 ist unlängst erschienen, Heft 2 siebt in Truck.
Zum Schluffe würbe no» eine inzwischen au8gearbeite*e

Eingabe über bie Stellung au?länbif»er Iiiben
in Rußlanb zur Kenntnisnahme vorgelegt, beten Einreichung
demnächst erfolgen wirb.

9hie Zcmontstener!

Wir lesen in bet „Deutschen Tageszlg.": Die Zementsynbikate
sinb bekanntlich baburch in sehr ungünstige Verhältnisse gekommen,
baß infolge ihrer verfehlten Preispolitik immer wieber neue Werke
gegründet werben, bie ihren Absatz empfinblich schäbigen. In
ben Kreisen der Zementsunbikate wird jetzt eifrig für ein Ein-
greifen deS Staates gearötitet. Man schlägt eine Besteuerung des
ZmentS vor und hofft dadurch, daß neue Werke in erheblich
höherem Maße zur Steuer herangezogen werden als die schon be-
stehenden, die Entstehung neuer Werke zu verhindern. Man beruft
sich dabei auf ein ähnliche? Eingreifen in der Kali-Industrie. Da-
zu sagt der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe: „Ein
lehr bedenklicher Vorschlag. ^Abgesehen davon, daß bei der Kali-
Industrie ein erhebliches Staatsinteresse vorlag, das bei der
Zementinduitrie nicht besteht, würbe eine Verallgemeinerung eines
berartigen Eingreifens, bie noch berechtigt wäre, schwerwiegende



fercnzvorschlage zugcstimwt worden wäre. Deutschland entschloß
sich unter Dem nichtigsten Vorwande zum Kriege. Ich wollte nichts
an einer formellen Frage scheitern lassen und erklärte mich bereit,
jeder Art von Vermittlung zuzusiimmen, die Deutschland Vorschlägen
könnte. Wenn mein Vorschlag nicht annehmbar sei, sagte
ich, so könnte die Vermittlung auf jede Weite, die Deutschland
für möglich erachte, angebahnt werden, wenn Deutschland nur im
Interesse bc5 Friedens aus den Knopf drücken wolle. Ter deutsche
Reichskanzler war »ach seiner Rede nur für eine direkte Aussprache
Wien-Petersburg. Aber waS für Aussicht auf Erfolg batte diese, inenn,
wie wir nachher hörten, der deutsche Botschafter in Wien die Meinung
äußerte, daß Rußland beiseite stehen würde, und wenn er auf seine Kollegen
von vornherein den Eindruck machte, daß er von Anfang an den Krieg
wünschte und wenn sein Austreten dort wahrscheinlich durch sein starkes
persönliches Vorurteil beeinflußt wurde. Eines Tages wird die Welt
vielleicht erfahrt», was sich zwischen Deutschland und Oesterreich in
betreff deS serbischen UltimalumS und deffen Folgen wirklich abgespielt
hat. Es ist nur zu klar geworden, daß der Vorschlag einer Konferenz,
den wir machten, und dem Rußland, Frankreich und Italien zn-
stimmlen,wäbrend Deutschlaild dagegenEinsprache crbob, dieeinzigeAussicht
auf Frieden dol, und eS bestand eine so begründete Hoffnung darauf. Und
was ist daS deutsche Programm, wie wir eS aus der Rede des Reichs-
kanzlers und den Aeußerungen der Politiker in Deutschland entnehmen
können: Daß Deutschland eine Kontrolle Über da? Schicksal aller
andern Nationen auSüben will; eS will „Der Schild deS Friedens
und der Freiheit der großen und kleinen Nationen" sein. Tas sind
die Worte des Reichskanzlers. TaS würde einen eisernen Frieden
unter preußischem Schild und deutscher Oberherrschaft bedeuten. Tentjch-
land allem würde die Freiheit genießen, die internationalen Verträge zit
brechen und frei sein, sie zu vernichten, wenn es ihm gefalle und frei,
jede Vermittlung auszuschlagen, frei, Krieg auzusangen, wenn eS ihm
paßt, frei, wenn es wieder in den litieg zieht, frei wiederum, alle
Regeln zivilisierter Kriegführung und Menschlichkeit zu^Lande und
zur See zu brechen, und während eö so handeln würde, würde
sein ganzer Seehandel in KriegSzeit frcibleibett, wie es jeder Handel
im Frieden lei. ES wäre sehr vernünftig, die Freiheit der Meere
zum Gegenstände von Beratungen, Begriffsbestimmungen und
Abkommen nach diesem Kriege zu machen, aber nicht
als etwas Abgesondertes und nicht, solange kein Friede und keine
Sicherheit gegen den Krieg und deutsche Methoden zu Wasser und zu
Lande bestehen. Wenn es Garantien gegen einen zukünftigen Krieg
geben solle, jo müßten sie allumfassend und wirksam sein, und Teutsch-
land ebenso wie die andern Nationen, England eingeschlossen, binden.

Deutschland will an erster Stelle flehen; der Friede für die andern
Nationen würde der sein, den Deutschland gewährt. TaS ist
offenbar der Schluß, den man aus der Rede des deutschen
Kanzlers ziehen sann. Der deutsche Finanzminister fügt dem
hinzu, daß die schwere Bürde von 1000 Millionen durch Dekaden
nicht von Deutschland getragen werden müsse, sondern durch die,
welche er ine Anstifter des Krieges zu nennen beliebt. In andern
Worten: Aus Dekaden hinaus beansprucht Deutschland, daß ganze
Nationen, die ihm Widerstand geleistet haben, ardenen sollen, um
ihm in Form von Kriegsentschädigungen einen Tribut zu zahlen.
Der Friede sann nicht unter solchen Bedingungen geschlossen iuerben.
Tas Leben ber andern Nationen würde dann weder frei noch
erträglich sein. Die Reden des deutschen Reichskanzlers und
des deutschen Finanzntinistcrs zeigen, daß Deutschland um die Ober-
herrschaft und um einen Tribut kämpft. Wenn dem so ist, und so-
lange es so ist, kämpfen unsere Verbündeten und mir, und wir müssen
kämpsen, um unser Recht, zu leben, nicht unter Deutschlands Ober-
herrschaft, jonbcrii in wirklicher Freiheit und Sicherheit.

Mrbeiterbeweguns.

Internationales.

Tie Internationale im Malergcwerbc.

Tas Jitternationale Sekretariat für das Malergewerbe, da? von
dem Vorsitzenden des deutschen Verbandes, Genossen S t r e i n e -
Hamburg, geleitet wird, gibt soeben feinen Bericht für 1914 heraus.
Ihm gehören die Gewerkschaften der Maler in Dänemark, Teut'chland,
Finnland, Holland, Kroatien, Norwegen, Oesterreich, Ungarn, Schwe-
den und bet Schweiz an. Ter Bericht läßt erkennen, baß ber Welt-
krieg keinen Mißton in die Internationale des Malergewerbes gebracht
hat, ja es konnten sogar über sie hinaus die Beziehungen enger ge-
knüpft werden. Vor allem mit der Organisation der Maler in Amerika
hat sich ein lebhafterer Verkehr entwickelt als bisher, und von New Ivri
sind dem Sekretariat sogar materielle Beweise ber Sympathie zur
Unterstützung bebürftiger Kriegerfamilien des Festlandes znaegangen. —
Ter kroatische Malerverbaiid ist von der Behörde geschlossen worden,
und der schweizerische leidet so sehr, daß genaue Ziffern über leinen
Stand nicht zu erhalten gewesen sind.

Ter Bericht stellt durch eingehende Untersuchungen fest, daß dem
Jahre 1914 von allen Organisationen 6e3 Malergewerdes mit Zu-
versicht entgegengesehen wurde. Mau ermattete eine Belebung bet
Konjunktur, die in den Jahren vorher fmt allgemein danieberlag. In
Teuischlaiib, Hollanb und Oesterreich traten 1913 große Kämpfe durch-
gefochten worden, von deren Folgen sich die Otganisaiioiieii zu erholen
hofften. Es zeigte sich auch tatsächlich, daß sich die gehegten Er-
wartungen zum größten Teile ersüllen würden. Ta zerstörte der
Weltkrieg die überall mit großem Eiset betriebene Organisationsarbeit.

Die dem Sekretariat angeschlosseiien Verbände haben 1914 ins-
gesamt 42 pZt. ihrer Mitglieder eingebüßt, darunter die Schweiz 66,6,

Oesterreich 56,3, Deutschland 49,5 und Ungarn 29,3 pZt. Die Mit-
gliedetzahl aller Verbände betrug am Schlüsse des Jahres 1912:
71343, Ende 1913: 66 614 und Ende 1914; 38 612. Ter Verlust ist
den massenhaften Einberufungen zum Militär und dem plötzlichen Still-
stand der propagandistischen Tättgkeit geschuldet.

TaS Jahr 1914 wat von vornherein für das Maletgewerbe aller
Länder kein Jahr größerer Lohnkämpfe. Taher hat ber Kriegsaus-
bruch auf biefen Zweig bet Organisationstätigkeit nur wenig Einfluß
auSgcübt. Gegenüber 374 örtlichen Lohnkämvfen im Jabre 1913, bie
-H. 2 449 923 kosteten, wurden 1914 nur 60 Bewegungen mit einem
Aufwand von X. 77 925 durchgeführt.

Eine kurz nach Kriegsausbruch veranstaltete Umfrage hat ergeben,
daß alle Betussangehörigen, auch die in den neutralen Ländern, unter
großer Arbeitslosigkeit stark zu leiden hatten, wozu 'ich eine empfind-
liche Verteuerung der Lebensmittel gesellte. Ter Krieg zwang bie
meisten Organisationen, bestimmte Unterstützungszweige vorübergehend
einzustellen, teils um sich nicht durch eine finanzielle lleberlaftinig
lahmzulegen, teils nm Mittel freizumachen zur Linderung der Not
der unmittelbar bedrängten Verbandsniitglieder und deren Familien. —
Wenige Tage vor Kriegsanfang beschloß ber österreichische tnib fast
gleichzeitig auch ber schweizerische Verband die Einführung der Arbeits-
losenunterstützung. Wahrscheinlich wird die Turchführimg dieser Be-
schlüsse nun weit hinausgeschoben. Der deutsche Verband hat indessen

gekommen; denn gerade zur rechten Zeit setzen immer wieder Redeteile
ein, die mit unwiderstehlicher Folgerichtigkeit und Wucht unsere innerste
Mittätigkeit erzwingen.

Ter Abschnitt der Weltzeit, der zum Antrieb aller seiner Regungen
den bloßen sinnlichen Eigennutz halte und bett Fichte als damals ab-
gelauien, in sich selbst vernichtet betrachtet, ragt doch allzu bedenklich
auch noch in unsere Tage hinein, als daß wir es nicht als das höchste
Problem auch unserer Zeit empfinden sollten, wenn Fichte in kühner
vhilosovhischer Annahme die Verinchtnng der Selbstsucht als vollzogen
vorausjetzt und nun, nach einem Bindungsmittel suchend, das über
die aruneligc Furcht und Hoffnung sürs eigne Selbst hinausgreift,
in einer Bildung zu einem durchaus neuen Selbst, in der Er-
ziehung zu einem ganz neuen Lebe» bie Rettung ber Nation
sieht. Er ist burchaus noch unser Mitkämpfer, wenn er der bis-
herigen Erziehung nachsagt, sie fei nicht zu den Wurzeln wirk-
licher Lebensregung und -bewegung gedrungen, habe höchstens
etwas am Dienschen gebildet, nicht den Bkenfchen selbst; nur an die
sehr geringe Minderzahl ber eben beiher gedilbet genannten Stände sei
sie gebracht worden, „die große Mehrheit aber, auf welcher das ge-
meine Wesen recht eigentlich ruht, das Volk, wurde von der ErziehungS-
kiliist fast ganz vernachlässigt und den, blinden Lhiigefähr übergeben".
Viel ist in den verflossenen 100 Jahren nach dieser Slichtung geschehen,
sehr viel, das fei zugegeben; größeres steht unS noch bevor, ihn die deutsche
Einheitsschule ringen Volk und Lehrerschast noch heute, „ganze Menschen"
zu erziehen, daS Kind von innen her, bei seiner Natur, a:i seinen Kräften
zu packen, ist gerade heilte wieder unser Kampfruf, ber nach bem Kriege
wieder aufleben wird.

Zwar wendet sich damals Fichte mit feinem Vorschläge aus-
drücklich an die gebildeten Stände Deutschlands; aber fein prophetischer
Geist sieht eine neue Zukunft roerben. „Wir werben ersehen, daß diese
Stände nicht berechnen sönnen, auf wie lange Zeit es noch in ihrer
Geivalt stehen werde, sich an die Spitze dieser Angelegenheit zu stellen,
indem dieselbe bis zum Dortrage an das Volk schon beinahe vor-
bereitet und reif sei und bieicS nach kurzer Zeit ohne alle unsere Bei-
hilfe sich selbst werde Helsen können, woraus für uns blos das erfolgen
werde, daß die jetzigen Gebildeten und ihre Nachkommen znm Volke
werden, aus dem bisherigen Volke aber ein anderer höher gebildeter Stand
emporkomme." Ich weiß, wie eS in den Herzen meiner Zuhörer gezuckt hat
bei den prachtvoll glühenden Schlußworten Fichtes: „Auch die
Mörgenröte der neuen Welt ist schon angebrochen und vergoldet schon
die Spitzen der Berge und bildet vor den Tag. ber da kommen soll.
Ich will, so ich eS saun, Die Strahlen dieser Morgenröte fassen und
sie verdichten zu einem Spiegel, in welchem die trostlose Zett sich
erblicke, damit sie glaube, daß sie noch da ist, und in ihm ihr wahrer
Kern sich ihr darstelle und die Entfaltungen und Gestaltungen dcs-
felbeiHn einem weissagenden Gedichte vor ihr borübergehen."

3o freue ich mich mit weit größerer Zuversicht und mit geringeren
Bedenken dem kommenden Sonntag entgegen; vielleicht, daß
noch manch citier mehr bett Morgenspazicrgang nach Klein-Borstei,
WellingSbuttelerlandweg 110, unternimmt, um selbst zu einem Urteil
darüber zu kommen, ob Fichte noch zu unseren Ohren redet.

Begmn pünktlich 11| Uhr. W. L.

ant 1. April dieses JahreS die 1913 in Aussicht genommene ArbeitS-
losenunterstützung in Krast gesetzt.

Am Schlüsse deS allgemeinen Berichts wird die Hoffnung aus-

gesprochen, „baß daS schreckliche Kriegsereignis bald zu Ende geht und
ein Friede geschlossen wird, der keiner Ration Bedingungen auszwingt,
die nette Kriege provozieren". So fest entschlossen auch die Arbeiter
in allen Staaten fein müßten, „den Bestand und die Unabhängigkeit
ihres Landes zu verteidigen und ihren kämpfenden Volksgenossen den
Sieg zu wünschen", so sehr sehne das Sekretariat aber auch eine all-
gemeine Verständigung und den Völkersrieden herbei, in dessen Zeichen
nur allein sich die Gewerkschaften wieder mit voller Kraft und sicherem
Erfolg ihrer Kulturarbeit widmen könnten.

Tages-bericht.

Freitag, den 27. August.

Hamburg.

Anmeldung der Borräte an Fleischdanerwaren.

Wie im Amtsblatt vom 27. d. MtS. veröffentlicht worden ist,

veranstaltet das Handelsstatistische Amt eilte Aufnahme der in der

Nacht vom 27. zuui 28. August 1915 in Hamburg vorhandenen Vor-

räte an Fleischdauerwaren.

In Betracht kommen: Schweinefleisch, gesalzen oder geräuchert,

Rindfleisch, gesalzen, geräuchert oder gedörrt (sogenanntes Dörrfleisch),

ferner geräucherte Wurst. Anmeldepflichtig sind Mengen von ins-

gesaitit mehr als 10 Zentnern. Die Anzeige hat bis zum 30. d. Mts.

beim Handels statistischen Amt, StadlhanSbrücke 22,

Zimmer 28, zu erfolgen. Anmeldevordrucke sind dort erhältlich.

Berwundettn-Ansflnss.

Man schreibt uns: Der Mittwoch nachmittag gab den Verwundeten
deS ReservelazarettS IV — früher Oberrealfchnle Eimsbüttel — Ge-
legenheit, einen Teil der herrlichen Umgebung Hamburgs kennen zu
lernen. Nachmittags gegen 2 Uhr brachte der Zug die Teilnehmer an
dem Ausflug nach dem schönen walddurchzogeneii Reinbeck. Ter Empfang,
welcher hier den verwundeten Kriegen! geboten wurde, übertraf durch feine
Herzlichkeit und Großartigkeit alle Erwartungen und war dazu angetan,
bei denselben gleich von Anfang eine frohe Festessttminung hervorzn-
rufen. TaS Bahnhofsgebäude war mit Fahnen in bett Reichsfarben unb
Girlanden reich geschmückt, junge Mädchen und Kinder umsäumten
den Bahuausgang, um den Verwundeten herrliche Blumensträuße in
bie Hand zu drücken. Unter den Klängen einer Militärmusik, gestellt
von dem Ersatz-Bataillon Infanterie-Regiment Nr. 75 unter Leitung
des Herrn Chorführers Krüger, marschierte der Zug der Verwundeten
nach dem Konzertgarten Nancy-Tal. An reich mit Blumen geschmückten
Tafeln nahmen die Lerwunbeten Platz und würben nun mit Kaffee
unb Kuchen, welcher von den Rcinbeckcr Samen gereicht wurde, be*
wirtet. Tarans folgte ein gemeinsamer Spaziergang durch bie
von den Besitzern bereilwilligst zur Besichtigung freigegebenen
Reinbecker Parkanlagen, deren letztdschastliche Reize durch das
prächtige Wetter noch erhöht wurden. Rach der Rückkehr in das
Rannital wechselten gemeinsame unb Einzelgesangsvorträge mit Musik-
stücken ab uns legten Zeugnis ab von ber frohen Festesstimmung, die
sich der Verivniideten von Ansang an bemächtigt hatte. In ben Pansen
wurde von den jungen Damen Bier unb Zigarren gereicht und nach
einem in heiterster Stimmung eingenommenen Abendessen in dem mit
Lampions geschmückten Garten ein das farbenprächtige Bild noch er-
höhendes Feuerwerk abgebrannt.

Nachdem schon einer ans dem Kreise der Verwundeten in markigen
Worten den Veranstaltern des Festes den Tank seiner Kameraden
ausgesprochen hatte, nahm Herr Stabsarzt Dr. P e e ck als Chefarzt
deS Lazaretts Gelegenheit, den Damen Reinbccks unb ganz befonberS
den Veranstalterinnen des Ausfluges, Fräulein Eckstein und Frau
Bielefeldt feilten und sämtlicher Festteilnehmer Dank auszusprechcu.
9(016 lange werden unsere Verwundeten an diesen genußreichen, durch
keinen Mißklang getrübten Nachmittag zurückdenken.

Lriefvcrkehr mit deutschtu Zivilsskfansscurn in !ii«s;laud.

Rach einer Entscheidung ber russischen Regierung ist den deutschen
Zivilgefangenen in Rnßiard der unmittelbare Briefverkehr mit der
Hennen untersagt, wett sie sich nicht in Konzentrationslagern befinde»,
sondern nur gezwungen sind, in den angewiesenen Ortschaften zu leben,
unb daher der Postverkehr den allgememen Bestimmungen zu unter«
werfen ist. In Deutschland können daher Postsendungen au diese
Gefangenen nicht mehr nach Art der Kriegsgefangenensendungen
unmittelbar, sondern nur noch durch Mittelspersonen im neutralen
Ausland versandt werden.

Zur Vermittelung dieses Verkehrs hat sich der Deutsch: Hilss-
berein in Stockholm erboten, wekckier von kert Wtff1*7* ■WM*-
und während des Krieges den brieflichen Verkehr mit Teutschtand
nach und von den übrigen kriegsührenden Ländern zu vermitteln
unternommen hat. Der Per»in berechnet für seine Dienste nichts,
bittet jedoch, jedem Bries für Portoanslagen zwei internationale Post-
Antwortscheine, die zum Prei|e von 25 bei den Postanstalten er-
hältlich sind, beizti'ügen.

Die Briese sönnen in deutscher Sprache, müssen jedoch mit
lateinischen Buchstaben deutlich geschrieben werden und sind dem Verein
in bem für den Empfänger bestimmten genau adressierten unb offenen
Umschläge einzusenbeu, ebenfalls in offenem Umschläge. Soweit er=
forberlich, wird die Adresse für bie Weitersenbung nach Rnßlanb über-
setzt werden. Genaue unb bcutliche Abresse des AdsenbcrS unb
Empfängers ist deut Verein jedesmal auzugeben, da täglich viele
Hunderte von Briefen einlaufen. Tie Adresse des Absenders ist auch
tu dem weiterzugebenden Brief anzugcbeii, da sonst der Verein Briese,
die als unbestellbar zurückkommen, den Absendern nicht wieder zuriick-
senden sann. In den Briese» darf fein politisches Thema berührt
werden. Es empfiehlt sich auch, nichts oder nur sehr wenig vom Krieg
in den Briefen zu erwähnen. Jede Zeile wird von der .ttriegszensur
gelesen und Briese mit beanstandetem Inhalt erreichen die Adressaten
niemals. In jedem Bries ist der Teutsche Hilssvcrein in Stockholm
als Vermittler anzugeben, um £cm Empfänger sofort klar zu machen,
auf welchem Wege derselbe antworten kann. Die an ben Verein ge-
richteten Begleitschreiben sinb zwar genau, aber so kurz wie möglich
abzufassen.

Ter Verein läßt jebem Absender eine Benachrichtigung über die
Weiterbeförderung cingeicnDier Briefe zugehen. Für den Fall, daß
der Verein Telegramme besorgen soll, ist gleichzeitige Einjenbuiig des
ungefähren Betrages bet Kosten (das Wort nach Rußland etwa 30
erforderlich. Ein etwaiger Ueberschiiß wird nur auf Wunsch dem
Absender zurückgcsaiidt, lauft für oic guten Zwecke des Vereins ver-
wandt. Paketsenbungen können bnrch'den Verein nicht besorgt werden

„.^ricssshilfe" uitv ärztliche Versorgung.

Bei Ausbruch des L.riegcs trat plöOich in einzelnen Stadtteilen
ein empfindlicher A c r z t e m a n g e l ein. Tic Kassen halsen sich
gegenseitig durch Einrichtung von Polikliniken, die unter Führung ber
Behörde für das Versicherungswesen inS Leben gerufen wurden.
Tic „Kriegshilse" wat damals bei Der Einrichtung Der Polikliniken
nicht beteiligt, da man über die Entwicklung der Hilsstätigkeit der
Kriegshilse unat annähernden Anhalt nicht hatte. Im Verlauf des
Krieges mußte ober für Die vielen Rai unb Hilse Suchenden ge-
sorgt werden. In dem Stadtbezirk Eimsbüttel gelang die ärztliche
Versorgung durch die aufopiernoe Bereitwilligkeit der wenigen
zurückgebliebenen Aerzte, in den übrigen Stadtteilen, die zum Teil
von Aerzten ganz entblößt sind, war dieser Weg nicht möglich.
Hier Lunten die zum Glück eingerichteten Polikliniken
helfend cingreifcn. Es wurden über 4000 Kranke für Rechnung
ber Kriegshilfe beraten und behandeln Wte hoch bie Ziffern im Herbst
und Winter werden können, das läßt sich huite noch nicht übersehen.
Eie können hoch und können niedrig 'ein. Um auf jeden Fall gerüstet
zu lein, hat die Kriegshil'e einen namhaften Garautiebetrag für die
Erhaltung ber Polikliniken bezahlt, damit ihre Schutzbefohlenen zu
jeher Zeit dort Hilfe fin en können. Die Aerzte und Schwestern ber
Polikliniken machen Hauscesuche, die nötigen Arzneien werden in jeder
Apothe auf Kosten der Knegshitfe, wenn sie mit dem Stempel der
Einigungskommission hamburgischer Aerzte und Krankenkassen versehen
sind, beglichen.

Tie einzelnen Adressen und Sprechzeiten der Polikliniken find in
folgendem angegeben:

EiitigungSkommission Ham burgscher Aerzte
und Krankenkassen. Geschäftsstelle: M ö n cf e b e r g =
straffe 7, Erdgeschoß. Fernsprecher: Gruppe IV, Nr. 4958.

Verzeichnis der i>t r a n k e n k a j s e n - P o l i k l i n i k e n,
soweit sie bisher eröffnet worden sind: Sprechstunden
werktäglich von 12 bis 2 Uhr, mit Ausnahme der Polikliniken XIII
unb XIV.

Poliklinik Nr. I: Mönckebergstt. 7, Erdgeschoß; IV: Israelitisches
Krankenhaus, Eckernförderstraße 4, St. Pauli; VI: Am Weiher 7,
Eimsbüttel; XII: Poßmoorweg, zwischen 31 unb 33 (Elisenheim),
Winterhude; MH: Husuerstr. 17, Barmbcck; IX: Oberaltenallee 78d,
Barmbeck; X: Bundseiisweg2,Hamm; XI: Süderkaiststr. 15, Hammer-.
brook; XII: WancSbeäer Chaussee 255, Eilbeck; XIII: Herderstr. 2,1.,
Uhlenhorst*; XIV: Allgemeines Krankenhaus, Eppendorf**.

* in der Poliklinik XIU ist die Sprechzeit von z dis 4 Uhr
nachmittags.

** ui der Poliklinik XIV ist die Sprechzeit von 8 bis 10 Uhr
vormittags.

tfarl Hagcnbtcks Tierpark Stellinge«.

Weben ben großen Seelefanten, bem bekannten dressierten Wallroß
„Pallas", den Moschusochsen unb ben zwei liberianischen Zwergfluß-
pserden beherbergt wohl daS „GirasfenhauS" in der Papageiei,alle
bie wertvollsten und seltensten Tiere des Parkes. ES wird nur von

machte sich eine Einschränkung der Arbeitszeit notwendig. Nach-
dem er sich bann über den Abonnentenstand unseres Parteiorgans
ausgelassen hatte, sagte der Redner, daß die Haltung des „Ham«
burger Echo" nicht mir ans verschiedene Genossen, sondern auch
auf die Behörden eingctoirlt habe. Das „Hamburger Echo" hat
sich bewußt und entschieden auf den Standpunkt der Reichstags-
sraktion vom 4. August 1014 gestellt. Diese Politik ist von per«
schiedenen Parteigenossen in unserem Verbreitungsgebiet miß«
billigt worden, besonders von den Genossen Dr. Laufenberg,
Wolffbeim und Dr. Herz. Diese drei Genossen haben in Bezirken
und Distrikten die Leidenschaft aufgestachelt. Früher hieß es,
man wende sich nicht gegen die Haltung der Neichstagsfraktion,
sondern nur gegen die des Parteiorgans. Dabei haben zwei der
genannten Genossen am 9. Juni dieses Jahres die Eingabe der
Opposition mitunterzeichnet, die eine einzige Stellungnahme
gegen die Politik der Reichstagsfraktion bedeutet, wie sie am
4. August begonnen wurde. Die Preßkommission hat nicht nur
aus Gründen der Disziplin, sondern aus voller ehrlicher Ueber«
zeugung die Haltung des „Hamburger Echo" gebilligt. Das heißt
natürlich nicht, daß die Prehkommiffion nun auch jeden einzelnen
Artikel oder gar jeden einzelnen Ausdruck, der während deS
Krieges im „Hamburger Echo" erschienen ist, gebilligt hätte.
Lange bevor die erste Erklärung der Genossen Laufenberg, Wolff«
heim und Herz erschienen ist, hat die Preßkommisswn die Redak-
tion auf diese oder jene Stelle im „Hamburger Echo" aufmerksam
gemacht aus eigener Initiative. Der Vorwurf gegen die Redak-
tion, sie habe das behördliche Verbot der Bezirksversammlungen
verschuldet, trifft völlig daneben, denn es war lange vorher ein
öffentliches Geheimnis, was in der Partei vorging. Die Agi-
tation gegen daS „Hamburger Echo" war künstlich aufgebauscht.
Es war eine im Dunkeln schleichende Agitation, die unter Um-
ständen schweren Schaden hätte stiften können, die aber kläglich
gescheitert ist. Der Redner bespricht dann die Beschwerden dec
Genossen Haase und Mehring und zeigt, wie korrekt Redaktion
und Preßkommission auch in diesen Fällen gehandelt haben. Er
schließt mit bem Hinweis darauf, daß die deutsche Arbeiterklasse
ein Interesse daran habe, daß Deutschland siegreich aus dem
Kriege hervorgehe. (Lebhaftes Bravo!)

Oldörp ist mit der Haltung des „Hamburger Echo" nicht
einverstanden. Früher sei es ein Hort der Wahrheit und
Gerechtigkeit gewesen. Wenn das „Echo" jetzt viele Artikel unter
Nennung des Verfassers bringe, so sei das nur damit zu er-
klären, daß die Redaktion vielfach mit diesen Artikeln nicht ein-
verstanden sei. Die werktätige Bevölkerung wünsche eine andere
Haltung. (Teilweise Zustimmung.)

Bartosch: Das „Echo" ist schon lange vor dem Kriege
unduldsam gegen jede andere Meinung gewesen. Weil ich gerade
den Genossen v. Elm in der Versammlung sehe, so will ich nur
daran erinnern, wie das „Echo" ihn behandelt hat, als er über
das Thema „Massen und Führer" gesprochen hatte. Wir haben
immer darauf hingewiesen, daß wir unsere Organisation aufrecht-
erhalten müssen, um für die späteren Kämpfe gerüstet zu sein.
(Sehr richtig!)

Dr. Herz: Viele tausend Tote liegen jetzt auf bem Schlacht-
felde, wie die regierungsfreundlichen Sozialisten meinen: im
Interesse des deutschen Proletariats. Ich meine: nicht im Inter-
esse des Proletariats, sondern zur höheren Ehre des Kapitalismus.
Wer im Rahmen der Organisation die Reichstagsfraktion kriti-
siert, ber ist Parteizerstörer, wer aber in der Oeffentlichkeit an
der preußischen Landtagsfraktion Kritik übt, der ist dazu be-
rechtigt. Wenn also zwei dasselbe tun, so ist es nicht dasselbe.
Eigentümer des „Hamburger Echo" ist die Mitgliedschaft von
Hamburg-Altona. Sie ist die höchste unb zustänbige Instanz, unb
jebes Parteimitglieb hat bas Recht, Kritik am Parteiorgan zu
üben. Es ist bebenklich, daß dieses Recht in Zweifel gezogen
wird. Wir leiden darunter, daß die Instanzen eine gewisse Selb-
ständigkeit entfalten, daß sie sich selbständig fühlen gegenüber
der Mitgliedschaft, der sie als geschlossene Einheiten gegenüber»
treten. Das hat zur Folge, daß die Grundrechte der Mitglied-
schaft immer mehr in den Hintergrund treten. Das politische
Schwergewicht ist von ben breiten Massen in kleine Körper-
schaften hineinverlegt worden. Was haben wir bösen Radikalen
getan? Als die Regierung die Parole „Kampf gegen ben Zaris-
mus" ausgab unb als das Hamburger Parteiblatt in biefe
Parole mit einstimmte, haben wir davor gewarnt, auf diesen
Leim zu gehen. Heute ist es auch bem letzten klar, daß es sich
bei diesem Krieg um einen Kampf zwischen dem deutschen unb
dem englischen Imperialismus um die Weltherrschaft handelt.
Wir sind nicht verpflichtet, uns solidarisch zu erklären mit bem
beutschen Kapitalismus, nicht verpflichtet, plötzlich Regierungs-
partei zu werben, dem Militarismus 80 Milliarben zu bewilligen,
bie Pflicht der Verteidigung des Vaterlandes anzuerkennen und
durchzuhalten mit der Junkerpartei. Die Jllusionspolitik, wie sie
vom „Echo" begünstigt wurde, hat schon viel Schaden angerichtet
und sie wird noch viel mehr schaden. ES ist eine Illusion, zu be-
haupten, daß der Krieg in den Anschauungen der herrschenden
Klaffen, eine Aenderung hervorgerufen habe. Diese hochgesteigerte
Jllusionspolitik wird Enttäuschungen Hervorrufen, und die Er-
bitterung darüber wird sich gegen die Instanzen richten. Was
wir tun, ist nicht Parteizerstörung, sondern Parteierhaltung.
Es ist nicht nur unser Mechk Krikik zii llbkn/ 'sono^v ’nllks?e
Pflicht. Sobald der Krieg zu Ende ist, wird man die Opposition
mit ganz andern Augen ansehen. Wir wollen uns nicht zu
nationalistischen Grundsätzen bekennen, sondern zu den An-
chauungen, die uns fünfzig Jahre lang geleitet haben, (Leb-

haftes Bravo!)
v. Elm: Ich habe aus meiner Meinung niemals ein Hehl

gemacht und mein Licht nicht unter ben Scheffel gestellt. Wenn
aber vorher von mit die Rede war und davon gesprochen wurde,
wie mich das „Echo" behandelt habe, so muß ich doch sagen, daß
ich anders verfahren bin als die heutige Opposition; denn ich habe
mich als guter Demokrat immer gefügt, wenn ber Wille ber
Mehrheit anbers entschied. Ich bin die Wege gegangen, die mir
durch die Parteiorganisation vorgeschrieben sind. Zur Zeit des
Sozialistengesetzes war es so, daß es keinem Genossen eingefallen
ist, den Gegnern das Bild der Zerrüttung zu bieten. Heute geht
man einen andern Weg. Man nimmt die letzte Instanz als ent-
scheidend voraus und wendet sich zunächst an die Bezirke, wodurch
verhinderr wird, daß sich die Angegriffenen verteidigen können.
Im Expose des Genossen Herz ist viel vom Imperialismus die
Rede. Der russische Imperialismus scheint merkwürdigerweise

ür ihn nicht zu existieren. Dabei ist für Rußland die Triebkraft
ber Imperialismus. Genosse Herz sagt, der Krieg werde lediglich
im Interesse des Kapitalismus geführt. Dabei ist Deutschland
doch auch bewohnt von Millionen deutscher Arbeiter. Die Opposi-
tion ist bisher ja nicht soweit gegangen wie die Gegner Deutsch-
lands. Die behaupten, daß dieser Krieg im Interesse der kleinen
Rationen geführt werde. Es gibt fein Land, das mehr kleine
Rationen geknechtet hat als Großbritannien, und es gibt kein
Land, in dem so große Unfreiheit herrscht wie in Rußland. Wenn
wir uns in dem Augenblick, wo die Russen in Deutschland ein-
drangen, sagten, wir wollen uns bet russischen „Kultur" erwehren,
"o geschah es mit vollem Recht. Wie hätten wir etwas anderes tun
können? Wenn man das anerkennt, dann muh man auch die
erforderlichen Mittel bewilligen. Damit sagt man doch nicht, daß
man die Ursachen des Krieges billigt. Es heißt doch in bet Er-
klärung, bie der Genosse Haase am 4. August 1914 abgab, aus-
drücklich: Wir lehnen jede Verantwortung für die Ursachen des
Krieges ab! Wir sind in Deutschland, wesentlich durch unsere
eigene Arbeit, gegenüber den russischen Zuständen, weit, weit
voraus. Was hätten wir zu erwarten gehabt, wenn bie russische
Dampfwalze bis Berlin gekommen wäre? Wenn man bie Kriegs-
frebitc verweigern wollte, so hätte man auch konsequent fein unb
hanbeln müssen. Darüber sagt uns die Opposition, sagt uns
Genosse Herz nichts. Wenn wir bem Genossen Herz und feinen
Freunden gefolgt wären, so hätten wir uns für bie Zukunft bie
Situation verdorben. Die Opposition redet, um zu reden, nicht
um Vorteile für die Arbeiterklasse herauszuholen. Wann und wo
hat das „Hamburger Echo" ben Militarismus verherrlicht? Wann
unb wo hat es Jllusionspolitik getrieben unb getan, als ob ben
Arbeitern nach bem Kriege bie gebratenen Tauben in ben Mund

liegen? Nichts davon ist geschehen. Die Anklagen gegen das
Parteiorgan, daß es die internationalen Grundsätze verleugnet
hätte, sind deplaciert. Die Sozialdemokratie Deutschlands müßte
ja mehr als hundedemütig sein, wenn sie sich nur, weil sie inter-
national ist, alles hätte bieten lassen. Bei ben heutigen Ver-
hältnissen muß sich das „Hamburger Echo" selbstverständlich Ste-
ier tie auferlegen. Wenn die Militärdiktatur aufgehört hat, dann

wird es in vieler Hinsicht anders schreiben können. Wie sich aber
auch bie Dinge entwickeln mögen, wir müssen fest unb entschlossen
zur Organisation stehen. (Lebhafter Beifall.)

Ein Antrag auf Schluß ber Debatte wiro, nachbem Dr. Herz
ihm widersprochen, mit großer Mehrheit angenommen.

Kurz vor Mitternacht erfolgte noch die Wahl ber Preß-
kommifsionsmitglieder. Bisher war Altona durch die Genossen
Thonias und Zorn in der Kommission vertreten. Diesmal wurden
gewählt Thomas mit 73 und Dr. Herz mit 58 Stimmen. Auf
den im Felde stehenden Genossen Zorn waren 55 Stimmen ent-

alle».

Nachruf. In Nr. 189 unseres „Hamburger Echo" befand sich
ein Nachruf des 20. Altonaer Parteibezirks, der dem im Felde gefallene»
Genosse» Karl Jahnke gelte» sollte. Irrtümlich war ein anderer
Name genannt worden.

Versehentlich verletzt wurde ein aus einem Dampfer beschäftigter
Nieter von einem IlrbeitSkollegen, der ihm mit dem Hammer eine
Fleischwunde beibrachte, so baß sich bie Ueberführung inS Krankenhaus
nölig machte.

(5in Schwindler, ber Maschinenbauer sein will und sich Kurt
Schul; nennt, treibt hier sein Unwesen. Er sammelt für das Rote
Kreuz, ohne hierzu befugt zu sei». Natürlich sorgt er nur für die
eigene Tasche. In einem Falle bat er nicht weniger als 14 er-
gattert und obendrein noch einen Anzug.

Verhaftet wurde ein 15>älwigeS Mädchen, daS feine Dienstherr-
schaft um ein paar Sache» bestohlen haben soll. — Ferner wurde ein
Schtachtergesellc sestgettommen, der einem Meister in der Gr. Freiheit,
bei dem er beschäftigt war, Fleisch und Wurst gestohlen haben soll.

fünf großen Säuger» bewohnt. Zunächst ein Paar herrliche etwa
drei bis vierjährige nubische Giraffen (Girafl'a camelopardulis typica),
die sich seit ihrer Ankunft int vorigen Jahre zu starken Tieren ent-
wickelt haben. Der Bulle ist etwa vier Meter hoch, die Kuh nur
einige Zentimeter kleiner. Die Giraffe übertrifft alle anderen ©äuge«
Here an Kopfhöhe unb erreicht ausgewachsen etwa 5£ Meter. Sie
bewohnt den süblich von der Sahara liegenden Teil Afrikas, wo sie
früher alle wenig mit Bäumen bestandenen Steppen und luüftcnariigcn
Gegenden belebte. Die Giraffe lebte ehemals dort in Rudeln von über
100 Stück. Jetzt ist sie fast aiiSgerottet und wird kaum noch impor-
tiert. — Zu beiden ©eiten des Girafsen-Auslauss sind in verstärkten
Nebengehegen drei Nashörner untergebracht. Zwei fast erwachsene
oft« unb ein lljähriges westafrikanischeS Nashorn. Die beiden großen
Tiere sind im Jahre 1909 aus Deutsch-Ostafrika eingeführt unb haben
ungefähr 1,50 m Widerristhöhe. Beide gehören der Art Ceratorhinus
cuculatus an. Während daS Männchen nichts tniIerschicdlicheS vom
ostafrikanischen SpitzschnauznaShorn anfwetst, ist daS Weibchen durch
tiefe Hantfalten und von diesen begrenzte Wülste an ben Rumpfseiten
gekennzeichnet, die mit dem Ernährungszustände deS prachtvoll ent-
wickelten Tieres in keinerlei Zusammenhang stehen. TaS dritte Nas-
horn wurde im Mai vorigen Jahres im Westen Afrikas am Sluneue
gefangen und unterscheidet sich sehr wesentlich von seinen beiden anderen
Familiengenossen. DaS vordere Horn ist stark nach hinten gebogen,
während von dem zweiten Hom nur eine ganz kleine warzenartige
Erhöhung zu erlernte» ist.

Die Faiuilienuuterstützungen für die erste Hälfte deS

Monats September sind für die innere Stadt am 31. August

und 1. September im Stadthause für die übrigen Teile bcS
städtischeii PolizeibezirkS am 31. August, 1. unb 2. September in den

befanntgegebenen Zahlstellen (Turnhallen) gegen Vorlage der AiiS-

weiskarten in Euipfang zu nehmen. Die sämtlichen Zahlstellen sind

von vormittags 8 bis nachmittags 2 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Zur Erleichterung der schnellen Abfertigung ist eS notwendig, daß die

Empfänger nur an den für sie bestimmten Zahltagen erscheinen.

AtlSzahIung der O.iiartiercutschäbigiingögclbcr. Im Aii-
zeigenteil unserer heutigen Ausgabe findet sich eine Bekanntmachung
über die Auszahlung von EiuquartierungSgeldern, auf die wir an
dieser Stelle Hinweisen möchten, insbesondere auch deswegen, weil
wieder die Anordnung getroffen werden mußte, daß am 1. unb
2. September unter keinen Umständen die Onartier-
cntschäbiguiigsgelder ausgezahlt werben, auch nicht
im Einauarticrnngsamt.

Die Eroberung von Brcst-LftowSk brachte unserer Schul-
jiigenb wiederum einmal einen freien Schultag unb von sämtlichen
Türmen Hamburgs verkünbeten ber Glocken eherner Munb die neueste
Heldentat unserer Feldgrauen und ganz Hamburg prangte im
Flaggenschmuck. Der rasche Fall dieses starken russischen Bollwerks
kam selbst bem größten Optimisten überraschend. Kein Wunder daher,
daß die Phantasie der Straße den Sieg und die Beute ins ungeheuer-
lichste auSbüute. Bisher liegen über die bei Brest-LitowLk gemachte

Beute noch keinerlei amtliche Meldungen vor.

Pcrkaitf beschlagnahnttcr Metalle an Handler. Durch die
Zeitungen ging die Mitteilung, daß Metall und Alt-Metall gemäß § 5
und § 6 der Beschlagnahmevcrsügung vom 1. 5.15 (M. 1/4.15. KB A)
entweder gegen Bclegschein ober gegen schriftliche Erklärung, baß bie
Ware für Kriegslieferungen Verwendung finden soll, an Händler ver-
kauft werden könnte. Diese Ausfafsung trifft nicht zu. Nach § 6 b 2
der genannten Versügung ist von den Abnehmern die Verwendung zu
Kriegsliesernugeu durch vorschriftsmäßig auSgefüIlte
Beleg sch eine nachzuweisen; a) auf Anfordern des Lieferers, b) bei
allen Lieferungen an Personen, Firmen usw., deren Bestände nicht
beschlagnahmt sind, c) bei S i e f c r it it g e n an Händler, sofern

eS sich nicht um Abfälle ober Rückstänbe handelt.

Zoologischer Garten. Am 10. Juni des vorigen Jahres ge-
langte mit einem drolligen jungen syrischen Braunbären zusammen ein
junger Lowe in ben Garten, der sich durch sein lebhaftes Wesen,
große Zutraulichkeit und dunkle Farbe auszeichnete. „Prinz" hieß ber
angehenbe „König ber Tiere", wuchs zu einem stattlichen Löwen-
jüngling heran. Zwar sieht er noch etwas struppig aus, beim bas
Abzeichen seiner königlichen Würde, bie Mähne, ist erst in ber Ent-
wicklung begriffen unb besteht aus einem dünnen Behang am
Hals. Da aber der Löwenjünglin den Kinderschuhen entwachsen,
und, wie seine Fitßnuminer unb tolpatsches Wesen zeigt, sich so
recht in ben Flegeljahren befindet, so hat ihm die Direktion auS Mit-
leid mit feiner Eimsamteit zwei zierliche Löwenbackfijche als Sliters«
unb Spielgenossinnen in bett Käfig gegeben. Saiba unb 5atme
heißen bie beiden Löwenrnäbchcn; die erste sanft wie eine Gazelle, die
zweite kratzbürstig wie ein Igel. Prinz fiel nun die keineswegs leichte
Aufgabe zu, sich mit seinen an Charakter so verschiedenen Käfig-
genossinnen abzufinden. Er hat diese Probe gut bestanden. Mit der
allsten Saida hat er zärtliche Freundschast geschloffen; gegen Fatuie rümpft
er aber im Bewußtsein seiner JintgsingSwürde die Rase, die ihm denn auch,
strlls er mft seinem Gesichtswinkel der spröden Schönen zu nahe sammt,
in nicht gerade sauster Weise geputzt wirb. Um den Besuchern Gelegen-
heit Mt geben, dieses Löwen-Trio in möglichst freier Bewegung zu be-
wundern, ist cs in einem der großen Eckkänge untergebracht marken.
Seiner Abkunft nach soll Prinz Berberblut in sich haben. Dafür spricht
feine dunkle Farbe, die sich übrigens in der letzten Zeit etwas gelichtet
bat, sowie auch seine stark in Entwicklung begriffene Mähne. Die
schönste Zierde des Raubtierhauscs bildet aber der prächtige, auS
Rhodesia ffammeiibe Mähnenlöwe, während ein anderes gewähntes
Exemplar entschieden Perserblnt in sich hat, woraus u. a. die gelockte
Beschaffenheit der Mähne hindeutet. Auch die abessinische Löwenraffe
ist durch Fatme vertreten.

Geichenkt wurden: eine Gelbkapf-Amazane (Frau Bauer), ein
Timneh-Papagei (Herr Walther), ein Astrild (Herr Wiese), eilt
Kanarienvogel (Herr Otto Schmidt).

Das Konzert wird von dem Deutsche» Philharmonischen Blas-
orchester linier Leitung des Herrn Musikdirektors Gustav Baumann
auSgcführt. Ter Eintrittspreis beträgt am Sonntag 30 ä Person,
für Kinder die Hälfte.

Konzert in Barurbeck am Markt. Am Sonntag, 29. August,
von 111 bis 121 Uhr, findet wieder ein Konzert in Barmbeck ant
Markt statt, gegeben vorn Barmbecker Blasorchester, unter ber Leitung
des Herrn Wachimeisters Wittekind. Der Erlös des Konzerts wird
der Barmbccker Kriegshilfe überwiesen. Bei Regeuwetter findet das
Konzert nicht statt.

Staatliche Fortbildungsschule für weibliche HaudelS-
bcflissene. Koppel 98, jetzt Kurze Pkühren 40. Neuanmeldungen für
daS Winterhalbjahr für die Handelskurse unb bie Abendabteilungen
werden werktäglich von 6 bis 8 Uhr bis zum 25. September an-
genommen. Spätere können schwerlich berücksichtigt werden, da es an
Lehrkräften mangelt. DaS Schulgeld für die Handelskurse beträgt
M. 20, für die Abendabteilungen M. 6 halbjährlich.

Hafen und Schiffahrt.

Die Herbstncbcl stellen sich ein. In diesem Jahre stellen sich
recht sruh die Hcrbstnebel ein. Gewöhnlich rechnet die schiffahrende
Bevölkerung damit, daß gegen Milte September die ersten Frühnebel
sich melden. Heule sind es bereits drei Ptorgen, an denen eine sehr
unsichtige Lust herrschte. Bereits gegen 4 Uhr früh stellte sich ber
Rebel ein unb hielt bis gegen 8 bis 8» Uhr staub. Die Kleinschiff-
fahrt, wenn sie auch nur gering ist, wirb durch die unsichtige Lust be-
deutend behindert. Tie Alilchlente und Grünwarenhäudler von Har-
burg uiw. traten an diesen Morgen mit Verspätung hier ein. Auch auf
der Alster hatte der Rebel Betriebsstörungen verursacht. Die Paffazier-
bampfer konnten stundenlang den Verkehr nicht aufrechtcrhalten.
Nachdem sich ber Nebel über der Elbe verzogen hatte, trat recht schönes
Wetter ein. Tas Barometer ist bereits wieder mehrere Strich gefallen.

SchiffShavaric im Hafctt. Am Freitag morgen früh geriet
eine mit Steinkohlen beladene Schute, die sich im Tau einer Barkasse
befand, im Lberhasen mit einem Grünwarcuewer in Kollision. Die

Kollision war dadurch entstanden, daß beim^Herumschwenken der
Schute die Sd,Iepptroffe brach, wodurch die Schute vom Schlepper
frei uurbe. Sie rannte ben Ewer gegen das Hinterschiff, brach
diesem das Steuer ab unb brückte ihm bie Oberplanke ein.

Schwerverletzt. Aus bem int Hasen liegenden Dampfer
„Kigona" war die farbige Mannschaft mit Aschehieven beschäftigt.
Hierbei ist der indische Heizer Musheb Mutana von der Winde-
kurbel getroffen worden. Er hat bedeutende Verletzungen am Kopf
und de» Armen erlitten. Besinnungslos wurde er nach dem Hafen-
krankenhause gebracht.

Jiltona und Umgegend.

Pres;dcbattc in der Altonaer Partei.

In der Versammlung des Altonaer Parteivereins am
Donnerstag gedachte der Vorsitzende Sievert zunächst der seit
der letzten Zusammenkunft verporbenen Mitglieder. Es sind die
Genossen Pank, Spitz und Aurin. Zu Ehren der Toten erhob
sich die Versammlung von den Plätzen.

Sodann gab Hermann Thomas den Bericht der Preß-
kommission. Es hat, begann er, seit Bestehen der Preßkommission
kaum ein Jahr gegeben, wo sie vor so wichtige Fragen gestellt
wurde wie vor AuSbruch und während des Krieges. Der Sin-
fluß des Krieges au, das Parteigeschlift zeigte sich nach der mate-
riellen wie nach der ideellen Seite hin. Ehrenvoll gedenkt der
Redner des verstorbenen Geschästsführers Berard, unter dessen
Leitung das Parteigeschäst groß und stark geworden ist; des ver-
storbenen Genossen Hogrcvc, der ein pflichteifriges Mitglied
der Preßkommission war, und des im Felde gefallenen Genossen
S ch l u ck , der seine letzte partcigestossische Ehre darein setzte, seine
Spargelder Institutionen der Arbeiterbewegung zuzuwenden und
der dem Hamburger Parteigeschäft testamentariscki rund M 1000
vermachte, während sein Verband und die „Produktion" die gleiche
Summe erhielten. Gleich in den ersten Tagen des Krieges wurden
etwa 60 Mann aus dem Parteigeschäft eingczogen. Trotzdem
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Kleine Chronik
130-1351 1661-1711

Tie Notierungskommission.

Billige Butler u. Margarins

Kriegs

Butterhaus „ROLAND“

straße. Der Vorstand.

do. 63.

flrbeitsmarkt

L

Ehre ihrem Andenken!

Der Vorstand.
Sardinen, Teppiche undTiwandccken
"l bill. tLngroSlag.Beiendinderhof13,I.

Buchdrucker-Verein

in Hamburg-Altona.

S. 8367

S. 8381

S. 8384

S. 8385

150—165
125—145
160—165

1171 — 145

117—1281
95—110

128-132
911 — 113

Kriegs-Komfrandc ist der

Ersatz für Bohnen-Kaffee.

Er ist gut und billig. Das

ganze Paket kostet 50 Pf.

Kriegs-Komfranck ist be-

kömmlich und anregend.

I'lileiiliorst:
Henterstrasse 17.

Willielnislmr*;:
Veringstrasse 30.

- b 18 io. Füsilier.
12, 18, 19, 22, 24 bis

Bezahll

Lebendgewlchl

Rähe -Hauptbahnhof.
LLdcrstrahe nud L-u.-t-Zimmcr-

wotinungcn billig zu vermieten,
alles hell und neu dekoriert.
Schwabcnstr. 33, I. Geissler.

St. Pauli:

Schulterblatt 58.
Silbeisackstra-se 24,
Alarktstiasse 133/35.

Altstadt:

Valentinskamp 63.

St. Georg:
Steindamm 101.

Hohenfelde:

Lübeckerstrasse 114.

Hamm:

Lcuisenweg 20.

Hammerbrook:

Süderstrasse 65.
Hammerbrookstrasse 72/74.

Bramfeld. D i e private „Kriegshilfe" nahm nach einer
Tätigkeit von elf Monaten zum ersten Male eine Kasscurevision vor.
Zur Prüfung der Rechnungen wurden gewählt! Genosse Marckmann
und Frau Dr. Nissen. An Einnahmen gingen ein: durch Sammlungen
freiwilliger Spenden, Bewilligungen der Gemeinde (zweimal je X. 6000),
Kirchenkonzerte, Kollekten und sonstige Zuwendungen X 19 407,80.
AuSgegeben wurden: für 16 819 Liter Milch X.. 3728,29, für Lieferung
von Lebensmitteln 3660,50, für Kleidungsstücke, Wäsche, Schuhzeug

4086,60, für Kriegsversicherungen M. 1860,50, für Kriegshilse nach
dem Kriege der Gemcinvesparkaffe überwiesen M>. 4275. Die Gesamt-
ausgaben belaufen sich auf M. 17 610,89. Danach verbleibt ein Kaffcn-
bestand von jH 1796,91.

Bramfeld. Eine Kindesleiche gesunden. Aus einem
Grmidstück an der Wandsbeckerstraßc tut Ortsteil Hellbrook wurde
eine in einem Paket verpackte niännlichc Kindesleiche gefunden
und der Polizei überliefert. Die im Beisein einer Gerichtskommission
aus Altona und Wandsbeck im Sektionszimmer des Bramfeldcr

Eriiehungspreis sich nicht unter .H 4 für das Liter stellt. Wie das
.. 9 at i'ch ber Oberpräsideut mit dem Verbot, so wie es

vom Polizetprästdenten vorgeschlagen ist. nicht emverstanden erklärt.
Dagegen dürfte das Alkoholverbol in einer milderen Form zur Aus-
führung gelangen.

Rehmstr. 15/17 sind per sofort
oder später 2 Läden, sowie schöne
2- n. 3-Zim.-Wohnnngcn zu vcrm.

Näh. Berwaller Klod, daselbst.

(frisscftr.<>2S 63(1 sindpcr^ofort
oder später 2 Läden, sowie sehr
schöne 2- u. 3>Zim.-Wohnungen zu
Perm. Näh. Verwalter Cordes, Nr. 628.

Veddel:
Brückenstrasse 38.

Rotenburgsort:
Bilist rasse 101.

Billhorner Röhrendamm 161.

Friedrie hsberg:
Lauenburgerstrasse 17,

Ecke Angelnstrasse.

Barmbeck :
Fuhlsbüttelerst rasse 103.

Hamburgerstrasse 201.

Zentoeted

der Ziviiiiiiisiiißi 1 DeuiSßlilamls.

Ortsvemaltitug Hamburg-Altuna.

(^rplosion in einer pyrotechnischen Fabrik

in Frankreich.

für Die Arbtitsbllhe gesucht.

Clausen,

5arnilit(!,?6trflltcnflKccl8a.

truppe.

Train: Train-Abteilung Nr. 10; Train-Ersav-Abtcilnngen Nr. 8 und
10; Eiappen-Train-Eskadron Nr. 126. Magazin-Fubrparkkolonite
Nr. 7 XI des XII. RcservekorpS; Magazin-Fuhrpark Heinrichs-
waide;. Etappen-Fuhrparkkolonne Nr. 3 des XVII. Armeekorps ;
Elappen-Bäckercikolonne Nr. 1 G. Erjatz-Pferdcdepot deS VII. und
des XV. Armeekorps; Etappcn-Pserdedepot der 11. Armee.

^nfanteric-Munitionskolonne Nr. 2 deS VI. Armeekorps.
sanitäts Formationen: Sanitäts-Kompagnie Nr. 2 des XVI,

Armeekorps und Nr. 119 der 119. Infanterie-Division; FestungS-
SanitätS-Kompagnie Nr. 2 (Metz).

Armierungs Bataillone.
Proviantamt der 5. Landwehr-Division.

für 50 tg
Lebendgewicht

nach Abzug
nebenstehend. Lara

Todcs-ittnzeistc.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, dah unser Kollege

W. Kirchner*

am Dienstag verstorben ist.
Ehre seinen! Andenken!

Beerdigung: Heute nachmittag
31 Uhr von der Leichenhalle
(Lübeckertor).

Nm rege Teilnahme ersucht
Der Vorstand.

t?in Lanvsiut de« Kriegerwitwen geschenkt.

Ter unlängst in Hannover verstorbene Gutsbesitzer Schwarze hat
^tztwillig bestimmt, dab das ihm gehörige Gut Nibbentrup bei
Schötmar in Lippe der Fürsorge an Kriegerwilwen zufalle. TaS Gut
tst mit Waldungen 51 ha 50 a gross.

Eintritt der Flut und Ebbe in Hamburg
am 28. August:

Stuf: 3 Uhr 5 Mm. nochm. | (Ebbe: 7 Uhr 39 Min. nachm.

Am 25. August starb unser
wertes Mitglied, der Setzer

C. Brügmann

auS Altona, int 60. Lebensjahre.

Beerdigung: Sonntag, den
29. August, nachm. 31 Uhr, vom
Sterbehause, Kaltcukirchenerstr. 10,
Altona.

Ottensen:
Bahrenfelderstrasse 173.

Altona:
Grosse Berg<trasse 183.

Kleine Elbstrasse 16.
Grosse Roosenstrasse 58.

H'lstenstrasse 31.
Eimsbüttel:

Eppendorterweg 43.
Osterstrasse 138.

Schonefelderstrasse 1.
Hoheluft:

Gärtnerstrasse 76.
Hoheluft-Chaussee 24.

Eppendorf:
Lokstedterweg 9.
Winterhude:

Alsterdorfeistrasse 50/52.
Mühlenkamn 23.

Am 25. August starb- unser S
wertes Mitglied, der Setzer

Paul Grundig

auS Meißen, im 54. Lebensjahre.

Beerdigung: Sonntag, den
29. August, nachm. 3| Uhr, vom
Trauerhause, Rcinbcck, Linden-

Grenadier- bczw. Infanterie
Negimenter Nr. I, 5, 6, 7, 8, 10. 11,

Nm 25. August starb unser I
wertes Mitglied, der Setzer

H. F. Werner

aus Hamburg, int 45. Lebensjahre. |
Beerdigung: Sonnabend den I

28. August, nachmittags 5 Uhr, M
von der 6. Kapelle des Lhlsdorfer |
Friedhofes.

Dgiilseher

TransportaFbeiler-Verband
Sektion Verkehrsarbeiter.

«'in dänischer Tampfer gestrandet.

»Nieuwe^ Courant" meldet aus Hook van Holland, daß
Lostet ein dänischer Dampfer gestrandet ist.

Beste ttine Schweine, über 300 Pfd..
Tara 20 pZt

Beste, reine Schweine non 260 bis
300 Pld. Tara 20 »Zu

Beste, reine Schweine oon 230 bis
260 Pfb. Tara 20 pju

Bollfteischtge Schweine oon 200 dis
230 Pfb. Tara 22 und 21 pZt. .

Vollsteiichige Schweine unter 200'41(6..
Tara 22 vZt. ....

iSermaere Ware. Tara 24 vZt.. . .
Beste Sauen. Tara 20 pZt
Geringere Sauen. Tara 22 pZt. ..

Laudsturm-Infanterte-Baiaillone: II Cassel, IV Darm-
stadt, I Görlitz, Neustadt W.-Pr.

L a n d st u r in«I n s a n I e r i e - E r s a tz - B a t a i l l o n e: Nr. 3
Hamburg, 1. und 2. Straßburg i. C., Wiesbaden.

Jäger-Bataillone Nr. 3, 9, 14; Neserve-Bataillone Nr. 4,
5, S, 11, 16, 21.

Schneeschuh-Bataillon Nr. 2.
Feld-Maschinengewehr-Zug Nr. 263 ((. Landw.-Jns.»

Reg. Nr. 116); GcbirgS-Maichiuengewehr-Nbt. Nr. 204; JestungS-
Maichinengewehr-Abtetiung Nr. 4 (Graudenz).

Kavallerie: Ulanen Nr. 10; Jäger zu Pferde Nr. 7 und 9; Landwehr-
Regiment Nr. 2; 1. Laudwehr-ESkadron des GardckorpS ; Reserve-
Abteilung Nr. 76.

FeldartiUcric: 5. Garde-Regiment; Regimenter Nr. 4, 11, 18, 21,
34, 36, 39, 40, 45, 46, 47, 61, 73, 76, 79, 82; Reserve-Regi-
meuter Nr. 6 und 46.

Sazialdemokr. Verein liirdeoli.il. 10.

schlesw.-holst.Reichstagswalilkreis.
Ortsverein Altona.

Alkoholverbol für Berlin.

Der Berliner Polizeipräsident bat. wie dem .Berliner Tageblatt"
berichtet wird, an das Oberpräsidium den Antrag gerichtet, zu
genehmigen, daß für den Landespolizeibezirk Berlin ein Alkoholverbol
(Branntwein) für das Publikum eingesührt wird. Der Polizeipräsireul
hat vorgejchlageu, daß in den Gastwirtschaften von abends 7 Uhr bis
zum Schluß der Polizeistunde kein Branntwein mehr verabreicht werden
darf; ferner soll an Sonn- und Festtagen und an den Tagen vor
und nach Sonn- und Festtageit überhaupt kein Alkohol verschenkt
werden. Es sollen ferner nur Branntweine gehandelt werden, bereit

Infanterie usw.:

Garde: Grenadier-Negiment Augusta; Gatde-Neserve-Schützen-
Bataillon

Todes-Anzeigen.
Ten Mitgliedern die traurige

Nachricht, daß die Genossen

C. Spitz

Brinkmann

und

H. Aurin

auf dem Schlachtfelde gefallen sind.

Die vollständigen Verlustlisten
sind an folgenben Stellen einzufehen:

Fehtandstraste 11. 1. Stock rechts, im Kontor der Buchdruekerei und
Benagjanftalt 'Huer & So.

Besenbtnderhok, im Bureau des Gewerkschafts-Kartells und im
Restaurant des GewerkfchaftshauseS.

In den Filialen:
Annenstrafte 17, bei Fran, Wärzberger.
Fruchtallee 42, bei Kart Dreger.
Mtetdorserstraste 8, bei Ernst Großkopf.
Heinrich Hertzstrnste 145, bei Theodor Petereit.
Poppeiiimsenstraste 13, bei Robert Birr.
Baustraße 26, bei Sari Crtel.
Euderkaistraste 18, bei Rud. Fuhrmann.
Billh. Röhrendamm 213ll, .<.ochpart.. bei Fr. Hübenen.
Kurze Reiste 34, WandSbeck. bei Franz Krüger.
Bürgerftraste 22, Attoiia, bei Friedr. Ludwig.
Friedensallee 46, Cttenfen, bet Franz Roie.
Schulstraste 22a, Withetmsburg, bei <L Bendt.

Ferner bei W. Bauke, Kohlhösen 23.

Seine getragene
Rock- u. Jackeltanz., Jacketts u. Paletots
b.JLTu. 8 an. eleg.Taiucnkl.^F-racks. bill.
Prci e. Mühlenstr. S. Schwarz..

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Kollege, der
Chauffeur

Wilh. Pries

infolge UnglückSsalles gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Sonntag, den
29. August, nachmittags 2 Uhr,
vom Hafcnkraukeithaus nach Ohls-
dorf, Kapelle 2.

Um rege Beteiligung ersucht

Die Ortsverwaltung.

einschl. 28, 31, 32, 33 (f. au

Kllkmtttruscr 3
nahe Stadtpark, mod. Parterre
mit großem vosplatz, Kachclküchc,
<6aS, 280,—.

Nähmasch, zu billigst. Preis., 5jähr.
Gar.. X 25. Wohldorferstr. 8, Laden.

Mälimaschincn.erstkl.deutsch.Fabrtkate,
Vl für Fabrik und Hausgebrauch, un-
übertroffen billig. Leilermann, Stadt-
hausbrücke 19 und Marstraße 2.

■ 38t Btauricnte! ■
Umstdhlb. ein sehr hübsch. Haus-
stand bedeut, uut. Preis zu vcrkf.,

auch geteilt, X315. Möbelh.

£cr „Temps" meldet: In Le Pecq bei St. Germain Laye hat
vorgestern nachmittag eine furchtbare Explosion in einer pyro-

techm,chen Fabrik ereignet. Die Fabrik war lange Zeit in eine Rauch-
wolke gehüllt. Drei Arbeiter und eint Arbeiterin wurden bisher tot
aue den Trümmern gezogen. Andere Arbeiter wurden schwerverletzt.
Der Mtnister Malvy begab sich an die Unglücksstelle. Eine sofort
etngeleitete Untersuchung ergab, daß Unvorsichtigkeit die Ursache ber
Katastrophe gewesen ist.

dftin. tüchtigen, nüchternen Färber
V sucht Färberei Albert Wolk,
Alsterdorfcrstraße 19.

Achtung, Arbeiter-samariter!

Morgen,-Son»lag. den 29. August, 3 Uhr nachm., veranstaltet
der Arbeiter-Samariter-Bund, Kolonne Hamburg, unter Mitwirkung
des Arbeiter - Schwunmvertnts Hamburg die angesagie Uebung im
Freibad OhiSdort. Treffpunk: Bahnhoi Ohlsdorf, nachm. 2j Uhr.

Um rege Beteiligung ersucht

G. Habermann, Borsitzender.

ü'nteS Zigarrcn<(«eschäst mit Ware,
"1 fUiteic uionali. ,K. 20, zu vcrk., passend
für Fräulein, Frau oder Kriegsinvaliden.
Forderung M. 700. Kohlhösen 26.

38 44, 45, 48, 49, 51, 52, 57, 61, 62, 63, 65, 66, 67, 70, 72, 78
0". Res.-Jnf.-Regt. Nr. 260), 82 (s. Jni.-Regt. Nr. 132), 88, 89,
92 (s. auch Res.-Jnt-Regi. Nr. 260), 111, 113, 131, 132, 135,
137, 138, 140, 141, 145, 151, 152. 163, 154, 162, 165, 166,
170, 174, 175 (i. Res -Znf.-Regt. Nr. 262), 176, 365.

Reserve-J nfa ii lerie-Regimenter Nr. 5, 6, 7, 10, 11,
18, 19. 23 27, 28. 32, 35, 38, 49, 61, 66, 67, 68,- 80, 81, 91,
94, 111, 116, 130, 201, 2< >3. 209,210,212 213, 214, 215, 219,
220, 222, 223, 224, 252, 258, 260, 262.

Rejerve-Ertav-Jnfa n ltrie-Regi meuter Nr. 2 u. 3.
Lanbwehr - Insanterie - Regime» ter Nr. 6. 7. 10, 11,

34. 49. 53, 61. 73, 76, 80, 93, 99 (f. Festnngs-Moschinengew.-
Abt. Nr. 4 Graudenz), 116, 118 und v. Gundlach (s. Landw -
Ins.-Regt. Nr. 93).

Landwebr-Crsatz-Jnfanterie-Regiment Nr. 5.
Uebervlanmaßiges Lqnvwehr-Jnfanterie-Bataillon

Altenburg (). Landw.-Jns.-Regt. Sir. 93).
Brigade-Ersatz-Bataillon Nr. 49 (f. Jnf.-Regt. Rr. 365).
Landwehr-Brigade-Ers atz- Bataillon Nr. 10 (siehe

Landw.-Ers.-Jnf.-Regt. Nr. 5).

töohknseldk,

Angerstr. 36/46,
direkt neben Landw, -Bahnhof,

Wohnungen
sofort oder später boit.tl.120—440.
Näheres bei Neese das. Nr. 42.

Sausst., gr. lscltgtnheitskmlj,
Zchlasz. m. gr. Kleiderschr., 2 Betten m.
Palentmalr. u. Aust., gr. Waschkom. u.
Nachtschränke. Wohuzimnicr-Garnitnr,
Zugtisch, Spiegel in. Untersatz, Schrank.
Bauerntisch, Teppich, 2 Bilder. Küche

mit Aufsatz in Messiugverglasuug
EW nur -H. 385. -liej

Varmvcck, Hatuburgerstr. 01, I

Tanksaqnug.
Für die mir erwiesene Teilnahme

bei der Beerdigung meines lieben
Maunes

Carl Zirzow

sage ich allen Verwandten und Be-
kannten, sowie der Mannerabteilung
der bamburgischen Heilstätte (frdmunds-
tal-Licmerswalde, auch dem Ver-
band der Brauerei- und Mühlenarbeiter
meinen tiefgefühlten Dank.

H. Zirzow Wwe.
und Jiinbct.

Privattelcqrammverkehr mit Oesterreich.

Nach einer Mitteilung der österreichischen Telegrapheiiverwaltung
ist der Privattelegrammverkehr nach und auS Galizien südlich und
öttlich des Pruth wieder zugelasscn. Von jetzt ab sind nach Oesterreich-
Uugarn und dem neutralen Ausland offene Briejsendungen in polnischer
Sprache zur Postbeförderung allgemein zugelassen. In der Behandlung

der Senkungen wird hierdurch nichts geändert.

Todes-Anzeige.

In der Nacht zum Donnerstag, den 26. August, 121 Uhr, ver-
schied in der Heilstätte EdmundStal - Tiemerswalde nach schweren Leiden
unser lieber Mitpatient, der Zahntechniker

Frasiz Hertmann

im jugendlichen Alter von 19 Jahren.
Die Beerdigung findet am Souniag, 29. August, nachmittags,

auf dem Friedhofe in Ohlsdorf statt.

Die Männerabteilung der

Hamburgischen Heilstätte Edniundstal-Sieiuerswalde.

_ . Regimenter Nr. 1 und 6; Reserve-Regimenter
Nr. 3 und 13; Bataillon Nr. 50; Neserve-Bat. Nr. 27; 2. Res.»
Batterie Nr. 24; Schwere Feld-Haubitz-Batlerie Nr. 248.

Pioniere: Regiment Nr. 31; Bataillone: I. und II. Nr. 27,
1. Nr. 28; Erfatz-Bataillon Nr. 2; Kompagnie Nr. 241; Re>erve-
Kompagnien Nr. 44, 48, 83, 84; 2. Landwehr-Kompagnie dcS I.,
2. des IV., 2. des VI., 2. des VIII., 1. des IX., 1. deS X. und
2. des XVIII. Armeekorps ; 2. Landsturm-Kompagnie des It. und
4. des III. Armeekorps ; Abteilung der 4. Kavallerie - Division.
Scheinwerserzug bei VII. Armeekorps; Leichter Reserve - Feld-
Scheinwerserzug Nr. 39; Schwerer FestmtgS - Scheinwerferzug
Nr. 55. Leichte Minenwerser-Abteilunge» Nr. 215 und 242; Mittlere
Minenwerfer - Abteilungen Nr. 126, 178, 195; Schwere Minen-
werfer-Abteilungen Nr. 45, 50 und solche des VIII. NeservekorpS.

Verkchrstruppen: Militär - Eisenbabndirektion Nr. 1; FeftungS-
Cisenbahn-Baukompagnie Nr. 9. Feldluftschiffer- und Feldflieger-

Inhalt:

Preußische Verlustliste Nr. 311

Bayerische Verlustliste Nr. 215

Sächsische Verlustliste Nr. 185

Würtlembergische Verlustliste Nr. 249

finzeigen
(Für den Anzeigenteil ist die Redaktion dem Publikmn nicht verantwortlich.)

S))ad) langem, schwerem Leiden enl-
schlief sanft im 65. Lebensjahre

meine liebe Frau, unsere liebe, gute
Mutter, Schwiegermmter u. Großmutter

Regine Bargmann,
geb. Weddifl.

In tiefer Trauer:
Hermann Bargmann,

A. Gröschel u. Frau, geb. Bargmann,
F. Bargmann, zurz. i. Felde, u. Frau,
geb. Burr, R. Bargmann it. Frau, geb.
Schröder, Köln-Riehl, J. Bork, zurz. im

Felde, u. Frau, geb. Bargmann.

Beerdigung: Sonntag, 2 Uhr, vom
Krankenhause .Bethesda" nach Ohlsdorf.

Spritzenhauses vorgenommene Leichenöffnung ergab, daß der Tod
durch Ersticken verursacht worden ist. Ob Fahrlässigkeit vorliegt oder
ob der Tod deS Kindes mit Absicht herbeigeführt worden ist, muß erst
die weitere Untersuchung ergeben.

t. Alt Rahlstedt. Schafe g e st o h l e n. Dem Schäferei-
besitzer Fr. Brede sind von einer Weide bei Hof .Fernsicht^ nachts
drei wertvolle fette Hammelschafe gestohlen worden.
Demselben Besitzer wurden erst vor einiger Zeil von einer Weide in
Oldenfelde ebenfalls drei gleiche wertvolle Tiere fortgeführt. Der be-
stohlene Besitzer Hai jetzt auf die Ergreifung der Diebe eine Belohnung
von JI. 300 ausgesetzt.

Harburg und Wilhelmsburg.

h. Tic Familicnunterstüttungen. Recht lebhaft Klage ge-
führt wird von den in Wilhelmsburg wohnhaften, arbeitenden
Kriegerfrauen, daß ihnen die KriegSunterstützung entzogen oder ge-
kürzt wird, weil sie etwas mit zu verdienen und deshalb nicht mehr
so stark dedürftig gehalten werden. Wir haben diese Mitteilung
vorerst nicht glauben können, nach einer Anfrage aus dem Rathause
ist uns aber bestätigt worden, daß allen Kriegsteilnehmertrauen,
die einer Beschäftigung nachgchen, 50 Prozent der Kreisuiiter-
stützung entzogen werden sollen. Zu diesem Zwecke hat bereits
aus den industriellen Werken eine Umfrage stattgefunden, um fest»
zustellen, welche Frauen dort in Arbeit stehen. Wenn auch damit
nur ein Bruchteil der Frauen, die arbeiten, feftgefieUt wird
und alle anbcreii, die auf Hamburger Gebiet Beschäftigung gefunden
haben, nicht so einsach fesigestellt werden können, so bedauern wir doch
aufrichtig den Entschluß des Lieferungsverbandes. Bei den arbeitenben
Frauen Hal dieser Enischluß denn auch die größte Erbitterung hervor-
getufen. Wenn die Unterstützung auch wohl dazu ausgereicht hat,
den Hunger zu stillen, aber alle anderen Bedürfnisse zuriickgestellt
werden mußten, so daß es ihnen jetzt an Schuhzeug, Kleidung und
Feuerung für den Winter mangelt, bann ist die Frau zuletzt ge-
zwungen, Arbeit zu suchen, nm burchzukommen. Aber sobald dies
geschehe» ist, bann loUte die Bedürftigkeit nicht mehr vor-
liegend Wir wollen hoffen, daß der Lieferungsverband seine An-

sicht in diesem Wnnkte noch ändert, denn sonst wird gar manche
Frau aus ihren geringen Berdienst verzichten und mit ihrer Unter-
stützung anszukommen versuchen. Gelingt das nicht, bann werben sie
ber .Uriegshijse toieber zur Last fallen. Letzten Endes sann doch auch
die Gemeinde nur froh sein, wenn die Frauen arbeiten, damit, lueitn
bie Ernährer aus dem Felde heimkehren, sie einen geordneten Hans-
halt vorfinde».

h. Unglücksfall. In der Harburger Eisenbahiihauptwerkstätte
fiel einem Dreher eine etwa 50 Zentner schwere Lokomotivachie auf
den Fnß. Der Unfall ist daraus zurückznsühren, daß das Hebezeug
schadha't wurde. Der Bedauernswerte hat eine starke Ouetschung des
Fußes erlitten.

Schleswig-Holstein.

Scflcbctfl. (5in schöner Braten für Verwundete.
Gementbevorsteher Schnoor in Gönnebeck erlegte auf ber dortigen
Feldmark einen über 200 Pfund schweren Rothirsch nnd Überwies ihn

,bcn Verwundeten in den Segebergern Lazaretten.
Ncuinünstcr. Festgeito m m euer Defranbant. Hier

würbe ber Lohnbuchhalter Wilhelm Ek icftgcnonimrii, ber einer Kieler
Firma, bei der er seit Montag bieicr Woche beschäftigt gewesen war,
reichlich JL 1000 unterschlagen hatte, als er oen Auftrag erhielt, bas
Geld zur Lohnzahlnitg von einer dortigen Batik zu holeii. In seinem
Besitz würbe, i noch JI. 682 gefunden. Der Verhaftete erklärte, er habe
mit dem Gelbe über Dänemark nach Amerika reisen wollen.

tzsimover.

Stade. Eine gerechte Strafe. Ter Landwirt Heinrich
M. ans Klein-Seppensen unterließ bei bet im vorigen Iavr
erfolgten Streckung bes Getreides wisientlich. einen Teil seines Roggen-
bestandes anfziigeben. Bei erfolgter Revision wurde fesigestellt, daß
M. minbestens zwölf Zentner verschwiegen hatte. Er
wurde wegen dieses Vergehens und weiter wegen (Scireibebtriiuterniig
angeklagt, in ber Annahme, daß er einen Teil des nicht aiiigcgebenen
Roggens verfüttert hatte. Aon dieser letzteren Aick.age mußte er
wegen mangelnder Beweise freigesprochen werden. 3ui übrigen er-
folgte feine Verurteilung zu Jt. 30 0 Geldstrafe.

Hamburg, Oen 27. August 1915.
Sduveiiiemartt.

Austrieb i 1844. Handel rege.

Soziaitaotal. Um

für den

/Allerfeinste Meiereibutter pro Pfd. ML 1,95 \
/ 5 Pfg. Rabatt gratin. \

Roland-Margarine, unübertroffen an Qualität, proPfd.Mk.1,20

j / 10 Pfg. Rabatt gratis. s.

/XVoUfetter echter Holländer Käse Pfd.Mk.l,30\^*\
Kunsthonig, Marmeladen, Kaffee. Fleischwaren, div. Sorten 's?**

/ Käse zu billigsten Preisen. Rabatt aas alle Waren. \

's.

Fcucr iu enter Muhle. Zum zweiten Male in kurzer Frist
ist Donnerstag abend in der Tampfmühlc von Schönrock in der
Kl. Gartncrstraßc Fencr ausgebrochen. Diesmal hatte es aber schon
auf das ganze ttzebaiidc nbcrgegriffen, als die Feuerwehr erschien
Sie bekämpfte den Brand mit drei Rohren und hatte mehrere Stunden
zu tun.

«teHingen Langenfelde. Zahlungen an die Gemeinde
dürfen nur tu ber Geincinbe fasse geleistet werben, nicht im Gemcinbe-
b nr e aii. Nur an die Gemeinbeka sse gegen Quittung erfolgte
Zahlungen werdei, seitens ber Gemeinbe anerkannt. Dasselbe gilt
auch für bte Auszahlungen.

Lnlstedt. I n einem T o b s u ch t s a n s a I l verletzte ber
21jährige W. seine ‘Dimiet mit einem Küchenmesser am Arm. Eine
auf die Hilferufe der Plutter herdeigecilte Nachbaiin wurde von dem
Tobsüchtigen zu Boden gewor'en nnd. mit Stiefeln geschlagen. —
SB D ui ctartoffelfrcba sind die Kartoffeln auf einem Stück Land
in der Rathmisallee befallen. Tie Feststellung der Krankheit erfolgte
durch eineu Professor des Botanischen Gartens zu Kiel.

Schnelsen. Ein Einbruch wurde in der Nacht zum Freitag
bei dem .Krämer Bargen. Altonaerstraße, verübt. Tie Diebe hatten
bereits Bente aller Art üufanuncngctragtit, als die Frau erwachte, so
daß die Spitzbuben flüchten mußten. Zwei Paar neue Schuhe
nahmen sie noch mit.

Vanösbeck Mö Umgegend.

Geschäftszeit ant Marktsonntag. Für alle Zigarren-
gef diätste, K o it f i t ü r e n g e 1 ch ä s t e lind Konditoreien
ist für -souniag, 29. August, ein erweiterter Geschäftsverkehr
von 3 Uhr nachmittags bis 9 Uhr abends zugelassen.

Beiträge für die Kriegshilfe. Es wirb uns mitgckilt: Als
Beitrag! für die WaubSbecker Kriegshstfe Haden bie städtischen Be-
amten und Lehrer ui der Zeit Dom 1. Oktober 1914 bis 1. Juli 1915
die erhebliche Summe von JI. 18 916 aufgebracht. Von dieser Summe
entfallen ans Die städtischen Beamten Jt. 7023, auf die städtischen
S-'ebter Jt. 11 893. Dies ist um so anerkennenswerter, als im Lause
dieses Jahres eine sehr große Anzahl von Lehrern und Belimten zuni
Heeresdienst eingczogen word.n ist.

Die Abteilung für Bekleidnngswesen itnb bie Abteilung für
Liebesgaben haben im vergangenen Jahre allein 27 670 Stück bezw.
Paar Wollsachen aufgebracht iiub au die Truppen versandt. Es finb
folgeiibe Gegeiistänbe geliefert worden : Fingerhandschuh 700. wollene
Leivbinbe^i 300, wollene Unterhosen 2510. wollene Hemden 4100,
wollene Lacken i 000 Paar, wollene Kops Schützer 100, wollene Puls-
märmer 45uo Paar.

Vom Juiigdcuttchlaiiddund. ES ist nicht ohne Interesse, zu
erfahren, wie nnd in welcher Weise amu die bürgerliche Jugend-
bewegung unter den Folgen des Krieges leidel. In bet kürzlich
abgehiiIlenen Versammlung der Ortsgruppe Wandsbeck des Jung-
deutlchlandvniideS wurde mitgeteilt, baß in der ersten Hälfte des
IahreS 1914 bie Zahl der Mitglieder iinb Führer ständig wuchs. Beim
Beginn deS »triegeö seien etwa 1000 Junginannen, 110 Führer,
24 Vereine alS korporative Mitglieder unb 1176 Einzeliuitglieber gezählt.
Die zweite Hälfte des Berichtsjahres stand unter dem Zeichen des

ber sich bei bet Arbeit bes Jungdentschianbdnnbes be-
sonders empfindlich bemerfbat machte." „Ein großer Teil ber Führer
trat uuter die Fahnen. La hierunter natnigemäp in erster Linie bie
Jüngeren unb ini Verkehr mit den Jungen besonders Gewandten
waren, so litt bie Arbeit der Gruppe erheblich." Fortgesetzte Ein-
ziehungen haben den Uebelstand verschlimmert „unb ber kräftige Puls-
schlag, ber bisher im Körper ber Gruppe zu spüren war, ist leider ins
Stocken geraten". Da Ersatzkräfte nicht zn beschaffet, finb. „so steht ber
Vorstanb diesen Verhältnissen machtlos gegenüber." — Mil Unterstützung
der Regierung und ber Stabt Wanbsbeck wurde bei Ahrensburg ein
Blockhaus errichtet, das auch von btfreunbeten Vereinen benutzt wird.
— Von den Jugendwehrkompagnien wurde berichtet, daß eine Kom-
pagnie aus Schülern der Fortbildungsschule und eine in erster Linie
aus Schülern des Gymnasinms gebildet sei. Die Einiiahinen bestanden
im Jahre 1914 aus Jt. 5876 an Mitgliedcrbeiträgen unb Jt 7895 an
sonstigen Einnahmen. Die Aiisgaben beliefe« sich auf JL 12 663, bet
Kassenbestand beträgt Jt. 6171. Bemerkenswert ist, daß bie Versamm-
lung mit knapper Vlehrheil beschloß, die Beiträge für das Jahr 1915

nicht eitizuziehm.

Todes-Anzeigen.
Distrikt Harmbeck.

Ten Mitgliedern zur Nachricht,
daß der Genoffe

Wilhelm Kirchner

gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Sonnabend, den
28. August, nachm. 31 Uhr, von ”
der Leichenhalle, Lübeckertor, nach H
Ohlsdorf.

Um rege Beteiligung ersucht E

Dic Tistriktslcitung. e

Distrikt Hamm.

Bezirk 189.

Auf dem Sdilachtfelde gefallen B
ist unser Genosse

Robert Rinsche.

Ehre seinem Andenken! I

Die Distriklskeitung. ■ I

Kr. Cbcrbctt \
Gir. Unterbett
Gr. Riffen ( tttucel Inlett.

Zuiamnien Jt 1 <1,75 ev. in Teilzahlg.
CftcrftT. 20, Hochp., Vettenlager.

Anilfiltnnh I mit 2 Bitten spottbillig,
'l'UUy|UlllU I auch einzeln. Tnrbahn,
Ältona, Königsir. 28,1. r. Etageiigeschäft.

Vermietungen.

Sterns chanze,
BrockmannSweg 11, I. Stock, freunbl

ruh. Wohn., 3 Zim., Kck., Bob. J(L420.

^sep. Z., Kam. u. Küche, Wch. JL 4,25.
Näh. Paulinenallee 20, patt. 1—7.

Airiltrllf cin Lchnhmacher
für medi. Vetrieb.

E. .71. C. Rese heu bossel,
Watidsbetter <<hauffee 167.

bkjndit Vahliarbkitkr.
Zn melbtn Ecke Pinneberger Chaussee
unb Leverseestraße von 6—9 Uhr.

Hugo Ehlers,
Tief unb Cisenbahnbau.

Hansbursche,
über 18 Jabre alt, m. gut. Empfehlung.,
bet mit der Kundschaft umzugehen weiß,
für sofort gesucht bei

Julius Löpthien,
Altona-Ottensen, Flottbecker Chaussee 2.



Bekaiiiitiiiadiiing

oder andere geeignete Papiere auszu weisen: Bevollmächtigte
Boten usw.) haben ausserdem Answeispapiere der

Nr. 3.

U, 2,

Gute, verliehen gewesene

Billig l
f

Gotzlerstr. 60, Ecke Löwcnstraste.

27)

Bon Eftedräggemorg.7, llj,abdS.7j.
Von Cranz niorg. «J, 8, 10t, is|.CXXXXXXXDOOOÖ

nach in. 1|, 2t, bt, 8j.

Serie
Serie

12. I,
4, 4j

per ktopf i. fl.
im NnSschnitt

Magerer Lped.
Fetter Speck ...

19,50 (
24,30 (
29,50 (

*ir verkaufen neue, getrogem-,
vermietet gern Anzüge, Pale-

tots Voten, -etzi Sicherst billig.

. « 1,00

. „ 1,20
. „ 1,70
. „ l,S0

«äs-.
5000 Psd.

alter, weicher, vallfetter Tilnter

Herrenkleidung, wie Jackett - Anzüge und
Paletots, Ulster, Kock-, Gehrock-,
Frack- und Smoking-Anzüge, Hosen,
in ganz vorzüglichem Zustande verkaufen wir
jetzt zu unglaublich billigen Preisen.
Klinger & Co..Verleihhaus feiner Herrenmoden,
Grosser Burstah 32, 1. Ftage. Kein
Laden. Zweites Haus neben Gebr. Alsberg.

2
3
4

Ion Bl8;ir.8H8Sß, 3^51. «i, 7,^8, 9, IO'

Wie bis Ende August zuständige Quartier-
en tschädigung wird in der Hauptstaatskasse (Rathaus) vom
3. bis 23. Septbr. d. J. werktäglich von 9 bis 2 Uhr ausgez hlt.

Ain 1. und 2. September findet eine Aus-

zahlung unter keinen Umständen statt, auch

nicht im Einquartierungsamt.

Um allzugrossen Andrang in den ersten Auszahlungstagen
zu vermeiden, werden die Quartiergeber ersucht, eich nach den
hierunter für die einzelnen Stadtteile festgesetzten Terminen
zu richten.

Die Auszahlung erfolgt nach Stadtteilen:

für Altstadt und Neustadt ... am 3. und 4. Septbr.

.... Blankenese,
Ion Blankenese: 7J, Sj, 2j, 5j, 7, 8s.
Ion Witteibg.: 6^.9 1°° 7™
Von Schulau: 6^ 8™, 1^£. 4j. bj, 7^.

Zur Obstzeit;
lach Lühe, Stadt: 10, 2. 4. 7.
Ion Lühe: bj». 8j, 4ZL " i0 -
Von Stade: 5, 7j, 2^. 5 S ~
iarh kollm., Krauts., Viitchh.: Montags,

Dienstags, Sonnab. nm. 4, zurück
Dienstags. Miltw., Sonnt, mgs. K.

Wcgkii ßsubrruiniig!

Regenmäntel, Anzüge,
Staubmänfel, Sport-Anzüge,

Lüstcr-JackettS, Hosen.

Mo!l!lMkvts-8ari>erstieu^
auch für korpulente Herren passend

Verkam zu
jedem annehmbaren Preis.

Alt. Steinweg 15.

Stader

Dampier

(weisse Dampfer mit
gelbem Schornstein)

7.
9.

11.
14.

16.
1H.
21.
23.

Die Vergütung wird nur gegen Rückgabe des Quartierzettels
ausgezahlt. Die Bescheinigung über die Quartierleistung auf der
Rückseite des Quartierzettels mus- vom Quartiergeber
ausgefüllt und unterschrieben sein. Der Inhaber des Quartier-
zettels hat sich auf An fordern durch seinen Meldeschein

Wntg-

SIMMM-Me.

Fahrplan

Sonntag, den 29. Mt 1915.

Von Hamburg:

Nach Etzcbrügge morg. 8j. nach«. li\,
abds. 8t.

Nach Cranz morg. 8j, 104, nachm. 1,
2i, 4t, 8j, 104.

Nach Blankenese morg. 8j, lOj,
nachm. 1, 21, 41, öj.

Slach Hamburg:

Mzck Freibad Wiiienhöroen : U:
3, 3j. 4. 44, ö, 7i, Hi.

v.n WUiGDbergeD: f
716, 8" 94.

!arh SthnTän: 7j, 10, 11, 12. 2, 3, 4,
41 74. 114.

Ion Schulan: 3«o. s»2, 11”. 12*° l 2 «, 2,
44, 706. 72”, 920.

Zur Obstzeit:

bath Lilie: 74, 10. 12, 2, 3, 4. 7|. 114.
Von Lühe: b^ 84, 1112, 124, H. 412

74, 9.
Mach Stade: 74. 10, 2, 4, 7j, 114.
Von Stade: n, 7j. 9|, 11, 2^, 74.
Von Wisthhllei nach Hamburg morg. 6.

Wochentags:

Eppendorf „ 1.5,
Harvestehude 17
iioterbaum ,,21*.
die übrigen Stadtteile... ,,22.

ab St. Paull Landungsbrücke

Sonntags:
Zur Heideblüte:

«Slätaess: WVi
Ö. 7t, 114.

Bou Blaut enese morg. 11, nachm. 21,

34 74,J*4^ _
Leinen-Portieren,

einzeln sowie 2 Fach vassend.
.tt 7,bO statt M 15.

Jaster, EllrrntorSbrücke 6,1.

St. Georg u. Winterhude „ rt,
Harmbeck u. Uhlenhorst ,, 8.
Eimsbüttel ,, IO,
St. Pauli 13

SlhseWM in Dolen
ä 4 Pfund X 2,80.

Schlachterei Hoffmann,

Altoua-Qtteuseu,

SlOMN NMsMolls

Am Montag, 30. d. M.,

kein stzleischvcrkauf.

Ter Tag des nächsten LerkanscS
wird bekannt gegeben.

Bergedorf. 27. August 1915.
Der Magistrat.

I. B.
C. Weick.

QJkJb Anzüge, Paletots, Ulster,
C5W neue prima Waren

teils versevt gewesen
Serie 1 X 15,50 (SEßcrt bi« 22)

Wonnar’s »roftschlachterei
™ dyllcl S und Wurstfabrik,

Parmbcck, Hamburgerstr. 154,
1 Ecke Marschnerstraste, Post gegenüber,

^indtirisch « 80 4

öchsenschmorbratenT 1,10
1 WoUflcif» 1,40, Tchscnhack 1 ,—

Kluststiick 1.60, Gulasch .1 1,20

Karbonade Psd. 1,60

LlhwLinebl'M All. 1,40

, Karbonade 1,40, iralbsstcak 1,80

Hammeüieisßh Pid. 1,30, Me WO
! Autzcrdem Wiederbeginn des

von Hammelköpsen
■OllllllifV und Herzschlägen
zu den bekannten billigen Preisen.

rdehrock Anzüge .it. 25, 30, 30,
Hosen, sticscl, Goldw., Uhren,
sduub.-Auz. 2,50 i-S 0. JüngliugS-

->ard., Vetren. Ferner gute, gctrag.
(Varderobcu, nu ii für starke Herren

l 5, 8, 1 2, 1 5, 20.
i iltra.1 - Leihhaus. Xüdcrxtrazxc it. Ilorhpt..

Krie Frir<! Hxlraur.

•litt MthsPil Möbel lannlUch
zu höchsten Preisen SchrBder, Hofweg 8.

Quartiergeber vorzul^ren. Für die im Septbr. beibehal-
tenen Quartiere wird den Qua ti»rgebprn bei Auszahlung
der Augustentschädigung ein neuer Qnnrtierzettel aus-
gehändigt.

Hamburg, den 19. August 1915.

Die Sektion für Einquartierung.

Riesige torieile
bietet die groftc Preis-
ermästignng ans seine
Herren- u. Jünglings-
Anzüge und Paletots f<
ichon zu X 8, 12, 16, j„ . .
die einen weil höher. Werl
haben. Hosen inPosteu
zu X 2 bis K 5, die
sonst dar Dreifache kosten.
In getragenen Herren-
Anzügen u. Paletots
wie in feinen

monaisgarderoben
billigste Preise. Vermietung

von tzlesellschafiSanzügeii.
Kirrst,

£ppen3or|erveg68,
tiimsbüttel,

V bei der Qsterstrane. Ä

SARRASANI

logischer*

nCOO - Garten.

Täglich: Grosses Konzert.

Deutsch. Philh. Blas-Orchester, iBusikdircktor Baumann.

Nachm.: Reit- und Pahrvergnügungcn.
Dienstags, Freitags, Sonntags: bcudltfontäne.

Eintritt; Wochentags 50^, l'reitics X 1.

Sonntags 30 )

laueWee Liineiibiirger

Dampfschiffe

" fahren ab 30. Mai bis auf weiteres:

Von Hamburg (Stadtdeich) nach: Nach Hamburg (Stadtdeich) von:

Ochsenwärder: 7, ch9. flO, 11 fl, Ochsenwärder: f7, *7*», 8 3®, 9®»,
2, d, jöii, *7£0. *7^, I81». fl2£2 1 l&o, 32”, f7”, ch7^, 8^,
Uhr. i fllM Uhr.

Zollenspieker: 7, 88, f9. flO, 11, Zollenspieker: »327. 722, 357
-fl, 2, 3, föis, *722, *722. t822. 11. 227, ch.5-7, -s627, -fß”. 1^.
+1222 Uhr. 8822, +10“ Uhr.

Geesthacht: 7, 88, +9, 11, 2, *3. +5“, Geesthacht: 6 15 , 8,9 5 ” l’°, +4»”, 6“,
*722, +622 Uhr. 8722, +922 Uhr.

Lauenbnrg; 7, 88 +9. 11. 2. *3, Lauenburg: *5, 7, 12 80, +3 30, 5, S722-
+515 Uhr. +8”” Uhr.

Dömitz: jeden Montag. Mittwoch Dömitz: jeden Dienstag, Donnerstag
und Freitag, vormittags < Uhr. und Sonnabei d, vormitt. 7 S “ Uhr.

Gorlebez: ledun Freitag, vormittags Gorleben: jeden Sonnabend, vor-
7 Lür. mittags 6 3u Uhr.

+ Nur Sonntags, * nur werktags, S Sonntagsschnellfahrt.

Laiienbiirger Dainpfsclnffe, Biiriuester & Basedow.

Dove-Elbe-Fahrten

Von Hamburg nach Billwärder — Moorileth — Ochsenwärder
(Kirchenbrücke): 7°°, 10 3 +5'< *722. |722 Uhr.

Nach Hamburg von Ochsenwärder (Kirchenbrücke): 8, *11»«,
+12, +410, *530, +622, *822. +922 Uhr.

+ Nur Sonntags. * Nur werktags.

Lanenbiirgcr Dainplscliiffe, Burmester & Basedow.

Verkauf von Fleischvanerwareu.

Die von der Lib nsinittcl-Konimission der Stadt WandSbcck cingekauftcn

kommen in den nachbczcichneten L-crkaiissstellen in Wandsbcck an WandSbecker
Einwohner

nur siegen Borzeigung der Wandödcckcr Brotkarte
zum Verkauf.

Cs gelangen folgende Taucrwarcn zu den angegebenen Preisen zur Abgabe:

starbonade (Rippenstück) mit Speck, geräuchert jtl 1,60 pro Psd.
Pauchspcck, durchwachsen, geräuchert 1,50 , „
Rückenspeck, geräuchert, fttt „ 1,80 , „
Gepökelte Qchsenzniigen „ 1,60 , „
Schweinefleisch in Brühe M. 1,50 I
Lcberwurst 1,20 alles in Dosen ä 1 Psd.
Rotwurst 1,20 J
Reines Schweineschmalz Jt. 1,60 pro Psd.

Von den Räucherwarcn werden an jeden Käufer bis zu 4 Pfund ab-
gegeben.

Berkau'szcil an jedem Wochentage

von 8 bis 11 Uhr vorm. und von 4 bis 7 Uhr nachm.

Lie Perkaussstellcn sind in folgenden Schlächterläden:
Anglist Wietleldt, Wandsbcck, Eurvcnstrastc 37
Arthur Herrlich, „ Lübcckerstr. 52
Willi Köper, , Kamp strafte 30
Hinr. Kreker, , Neustraftc 44

WandSbeck, den 26. August 1915.

Dir lkdriismittel-Lommisslon brr Ltadt Äaudslieck.

Achtung! Per Zufall

Dänischer Meierei -Wä cö

und Alter Holländer

sehr billig abzugeben

pr. Psd. ««ä 70 y) 84» A Al,—

Käselager Sichardstr. 56, Hinterhaus.

Schiller-Theater.

Täglich, abends 8,20 Uhr:

S. M. der Dollar,
v. Herrn. Stein it. A. Steinmann.

Montag: 50. Aufführung.
Abschieds»Benefiz Fritz Steidl.

Donnerstag. 2. September:
Festvorst. der Militär. Kamcradjch.
von Nordwest-EimSbüttel v. 1911.

Theater.

Skatklub .Altenburg 1 . Heute, Sonnab.:
Preisskat. A.8j U. Schnell,Sreniier»r.ö3.

Hamburger Stadt-Theater.

Dienstag, 31. August, abends 7 Uhr:
(Außerhalb de» Abonnements.)

Mittlere Opern-Prcise.
Zum Besten deS Eisernen Michael zu

Hamburg.
Loheugrin,

romantische Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Besetzung: Hr. Hensel, Frl.Lehmann,
Fr. Drill, Hr. BuerS, Hr. Biorn.

Dirigent: Hr. Meyrowitz.

Mittwoch, 1. September, abds. 7i Uhr:
1. AbtS.-Vorst. 1. Borst, im lvtittw.-Abt.

Die Hochzeit des Figaro.

Die Komödie der Jrrungcu,
von W. Shakespeare.

Rlittlere Preise.

Spiclplan für die folgende Tage:
Donnerst., 2. Sept., 8 Uhr: Ein Lust-

spiel, Lustspiel von Rod. Benedix.
Freitag, 3. Sept., 74 Uhr: Die Mit-

schuldigen. Hieraus: Der zer-
brochene Krug.

Sonnabend, 4. Sept., 7 Uhr: Judith.
Sonntag, 5. Sept., 8 Uhr: Ein Lust-

spiel, Lustspiel von Rod. Benedix.

Tie Theaterkassen in Altona und
Hamburg sind von 10 Uhr ab geöffnet.

Thalia-Theater.

Mittwoch, 1. September 1915:
1. Vorstellung im Mittwoch-Abonnem.

E r ö s f n u ii g S - B o r st e l l n n g.
Ium 1. Male:

Der Bnnd der Jugend,
Lustspiel in 5 Akten von Henrik Ibsen.

Spielleiter: Direktor R ö b b eli n g.
Preise der Plätze bedeutend

ermäßigt.
Abonnements werden täglich an der

Tageskasse (Eingang Rosenstratzc) von
10 bis 24 Uhr zu bedeutend ermäßigten
Bedingungen ansgege^en.

Deutsches Schauspielhaus
In Hamburg.

Sonnabend, 28. August, abends 74 Uhr:
Goethes Geburtstag.

'Jtcu eingeübt:

Egmont.
Ein Trauerspiel in ö Auszügen v. Goethe.

Die zur Handlung gehörige Musik
von Beethoven.

In Szene gesetzt von Max Grube.
Anfang 74 Uhr. —Ende gegen 114Uhr.

Sonntag, den 29. August 1915,
nachmittags 58 Uhr:

Volköschauspiele, veranstaltet von
der Patriotischen Gesellschaft in

Hamburg 1815.

Egmont.
Ein Trauerspiel in 5 Aufzügen v. Goethe.

Die zur Handlung gehörige Musik
von Beethoven.

Ueber sämtliche Plätze ist bereits
verfügt.

Abends 8 Uhr:
Volks < Vorstellung zu besonders
ermäftigtcn Preisen: 50 X 1.

X 1,50, X 2, X 8, X 4.

Tie Ehre.
Schauspiel in vier Akten von

Hermann Sudermann.

Montag, 30. August, abends 8 Uhr:

Die Helden auf Hclsicland
(Nordische Heerfahrt).

Schauspiel in 4 Akten v. Henrik Ibsen.
Deutsch von Emma Klingenseld.

DienSlag, 81. August, abends 71 Uhr:

Egmont.
Ein Trauerspiel in fünf Auszügen

von Goethe.
Die zur Handlung gehörige Musik

von Beethoven.

Spielbudenplatz
N r. 8.

Loepers

®ru<t und Verlag; Hamduraer löudisrurtcre«
uuo BerlaftSanUuU Üluet & I4o. Ui yambutt

l'iierreiclit
Delikat

Hauptrolle: Anna Müller-Lincke.
Lustspiel in 3 Akten.

Bitterlikör „Gemischter 1

ahnhof-Theater
Bieberhaus — Klrchenallee

,,Die süsse Nelly*,
Lustpiel in 3 Akten.

Das Geheimnis d. Diabolit.
Eine Sensations-Tragödie i. 3Akten.
Die neuewt. Kriegsberichte
u. d. grosse humoristische Spielplan.

Bach-Theatee*

Henny Porten. Die Schildkröte.
V. Peilender. — Ein Charakter.

FLORA.

Dir. Siegfried Simon.

August 1915.

Alt-Heidelberg.
Gastspiel v. ersten Mitgliedern
vom H amburgeiThalia-Theater.

Albert Bozeuhard’8

Sheiiok Holmes,
Amer. Detekt.-Kom. in 4 Akten.

Vorher das

Spezialitäten-Programm.
Anfang74Uhr, honntagsSUhr.
Vorverkauf bei Wichers, Stein-
damm, Käse, Alsterarkaden,

und im Flora-Theater.

$7/7

Zur l)tidd)lütc huch IVittcnlxrgcn. »*

Kunhna^uit$.

Die int Jahre 1897 geborenen Landsturmpflichtigen österreichisch« und ungarischer StaatS- begto.

die im selben Jahre geborenen Dienstpftichtigen bosnisch-herzegowinischer Landesangehörigkeir, ioserit sie int

Amtsbezirke des k. und k. Generalkonsulates Hamburg und der k. und k. Honorarkonsularämter Slllona, Harburg a. (?.

und Cuxhaven VauernÜ ansässig sind, haben sich

srfsvt

beim k. und k. Generalkousulalc Hamburg, Beueckestraße 48, zur Landsturm Musterung schriftlich oder mündlich

unter Einsendung oder Lorweis folgender Dokumente zu melden:
1. aller eigenen sowie der Eltern Personaldokumcnte,

2. des Polizeimeldescheines oder einer Bestätigung der zuständigen Polizeibehörde über den dauernden

Aufenthalt des Piustcrungspstichtigen in einem der obigen Amtsbezirke,

3. bei in diesen Amtsbezirken vontbergehend aushältlichen Mustcrungspflichtigen einer Bewilligung

der I. und k. DertrettmgSbehörde ihres ständigen Wohnsitzes oder aber, sofern sie innerhalb der

österreichisch-ungarischen Monarchie dauernd ansässig find, einer Bewilligung der zuständigen

politischen Behörde, sich der Musterung bei dem k. und k. Generalkonsulate Hamburg unterziehen

zu dürfen.

Tie Anmeldung Hal Warnen, Geburtsjahr, Geburts. und Zuständigkeitsort (HcimatSgemeiude), Berus,

Sprachkennlnisse, Schulbildung und Adresse des Landsturmpflichtigen sowie die Warnen dessen Eltern

zu enthalten. _

Die Musterung findet in den Wiusterungsräumen der Ersatzkoinmisfiott II, Hamburg, Ecke Schlump

und Kasernenweg, in der Zeit von 9 bis 12 Ubr vormittags in folgender Reihenfolge stau; für jene, deren

Familiennamen mit den folgenden Buchstaben beginnen:

A—J nm 15. September l. Js.

K—II nm 16. September l. Js.

S—Z am 17. September l. Js.

Diejenigen Rlufterungspflichtigen, welche aus gewichtigen, zu recht'ertigenden Gründen an den oben ¬

bezeichneten Tagen zu erscheinen verhindert sind, sowie Landsturmpstichiige der Geburtsjahrgünge 1873—1896,

die bisher überhaupt noch nicht zur Riusterung, und Landsturmpfiichtige der Gebnrtsjahrgänge 1878 — 1890

und 1892—1894, die bisher zur neuerlichen Wiuiterung nicht erschienen find, haben sich aut 22. September

l. Js. um 9 Uhr vormittags unbedingt und pünktlich zur militärärztlichen Untersuchung cinzustndeu.

Die bei obigen Musterungen zum Landsturmdienste mit der Waffe geeignet befundenen Landsturm,

bezw. Dienstpflichtigen haben am 14. Oktober l. )s. beim k. k. Landwehr-ErgänzungS-BezirkSkommando

Lettmeritz einzurücken.

Die Wichtbefolgung dieser Kundmachung wird nach den geltenden Militärgesetzen strengstens bestraft.

Hamburg, 28. August 1915.

Der kais. u. königl. österr.-imgar. Generalkonsul:

von Princig Herwalt.

KOMMT

WIEDER!

nach Hamburg1 (Zirkus Busch-Gebäude).

Verloren! '•Q
Gegen hohe Belohnung abzugeben!

Am 21. August 1915, zwischen 2 u. 3 Uhr
nachmittags, verloren „goldene Damen-
uhr nebst goldener Kelte und antikem
silbernem Anhängsel, enthaltend 2 kleine
Bilder", von Eppendorferlandstr.l02,III.
bis Hochbahnstation Kellinghuscner-
straste, und von dort bis Hanptbahnhos.
Paul Kruse, Eppendorferlandstr. 102,111.

Billig k Billig!

BLSchweinsrippen
Düppelstr. 52, Hoheluft.

Spielplan für die folgenden Tage:
Donnerstag, 2. Sept., 7| Uhr: Arda.
Freitag, 3. Sept., 74: Die Fledermaus.
Sonnabend, 4. Sept.,7: Die Walküre.
Sonntag, 5. September, 7 Uhr: Die

Meistersinger von Nürnberg.

Die tn Hamburg und
Altona sind von 10 Ubr ab geöffnet.

Altonaer Stadt-Theater.

Mittwoch, 1. Septbr., abends 74 Uhr:
1. Abts. -Borst. 1. Dorst, im Mittw.-Abt.

D i e Geschwister,
ein Schauspiel in 1 Akt v. W. v. Goethe.

Sonnabend, den 28. August:

Hamburger Volks - Oper.
Nur noch Sonnabend und Sonn-
tag, abends 84 Uhr: Gastspiel
Fritz Werner. Es zogen drei
Burschen... Ein lustiges Spiel
am Rhein mit Gesang in 3 Akten
von Herm. Stein und A. Steinmann
nach Karl Böttcher. Musik von Herm.
Stein.

Neues Operetten-Theater.
Täglich, abds. 84 Uhr: Gastspiel Paul
Beckers. Der lustige Vagabund,
Spitzbubengeschichte mit Ges. u. Tanz
in 4 Auszügen von Julius Bifchitzky,
Musik von WiSmar Rosendahl. Dar-
steller: Grete GalluS, Julia Löge,
Olly Stüven, Paul Beckers, Eugen
MoebiuS, Georg Tücher, Gustav
Beer, Max Feldmann, Conrad
Loehmcke, Wilhelm Stettner, Hermann
Wehling, Erich Günther.
Eintritts-Preise: 45 bis 3 Jk

Carl Schultze - Theater.
Erstes und ältestes Operetten-Theater
Hamburgs. Direktion: Ilerman Hallet,

Parkett J*. 1.

Sonnabend, 28. August, Anfang 8 Uh«
Gastspiel Eduard Lichtenstein.
Erstaufführung in Hamburg. Die
kleine Freundin. Von OscarStrauS.

Sonntag, 29. August. Anfang 3 Uhr:
Das süftc Mädel. — Abends
8 Uhr: Gastspiel Eduard Lichten-
stein. Die Fledermaus.

Ernst Drucker - Theater.
Sonnabend, 84 Uhr: Zum 19.Maler
Die neueste Hamburger Originalposse.
Das fidele StbbruchSviertel. Gr.
Hamb. BolkSposse ni. Ges. u. Tanz in
5 Abt. v. Baustrnp, Musik v. Körner.
Kleine Preise, ohne Auffchleq für

Lustbarkeitsstcuer.
Vorverkauf an der Theaterkaffe von

11 bis 2 Uhr, sowie bei Käse und

Wichers.
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